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Abonnement:
99ei Branf o 3uftelfung Per ^°ft:
3<il)rlid) 5r- 5- 70
£a(bjäfjrii(f| „3. —
SBiertetjäDrlidj „ i. 50
Sluêtanb: mit 3uidla3 bc3 tporto.

^orrefponbenjen
unb Beiträge in ben %ert fmb
gefättigft an bie Dî e b a f t i o n ber
„©djroeiger grauen=3tg." in St. ©alien

311 abreifiren.

ptcbnfitton
non grau (Elife fjottcggcr 3. Bellenberg.

ßl. (Bnllttx.

3n fedton :
15 (5entime§ per einfpaltige ipetitjeile.

3?ei SBieber^oIungen ÎRabatt.

t£r(djetncn :
©>ie „©djroeijer Brauen 3eituttg"

erfdjeint jebcn Samftag.

j^ußfißattonen
beliebe man franfo eirtgufenben an
bie ©rpcbition ber „S^meigcr Brauen=

3eitung" in St. ©alien.

3»erfag unb (Srpebiftott
non 9111 n> e g g 2B e b e r 3. ©reuburg.

2Jîotto: 3mmeï ftrebe juin ©aujen; — unb ïcinnft ®u fclbcr ïcin
SUS biettenbes ©lieb fdjltefe' an ein ëanjeê ®icû an.

3 werben,
0amflag, ben 11. Sunt.

MF" -Üctt Dir. 27 beginnt bas III. Ouartal
ber „©djweiger BrauemBettung".

33ir tabcn tjiemit ergeben]! gum Slbonnement ein,
beffen greife (per Quartal ?)r. 1. 50) beïannt fittb.
Sie crftcn Quartale btefeo Sût)reo werben, jo weit
ber Swrrath reicht, auf Slunfd) nachgeliefert.

llnjcre bisherigen uerehrl. Slbonitenteit erhalten
bie Leitung ohne weiteres Verlangen gugefanbt,
bagegen hoben tpoftabonnenten, bie nur bie groei

crftcn Quartale begal)lt hoben, nngefaumt ihr
Slbonnement gu erneuern, wenn feine SDcrgögerung

in ber (Erpebitioit eintreten fall.
Stc (Sjjiebittott.

Pluttfrpflidjt unb ginbfrpflrgc.

Okel)rte Diebaftion! Bhre (Entgegnung auf
ben Slrtifel „lieber bie 2Icrthjd)äguitg bes finb;
liehen Bebens im Säuglingsalter" ijt gemig alf=
gemein mit lebhafter fyreubc begrügt warben. Söie
nätbig haben unlere armen DDlitfd)meftcru, bie grauen
ber iticbern klaffe, bag man für fie eintritt! Dliir
eine Brau wirb jemals fo recht uerftehen, fo redjt
erraffen, was eine aubere Brau fühlt, leibet, er;
trägt, (fin rütanit fann baS nicht. Ter betreffenbe
Slrgt unb 7;erfaffer genannten SlrtifclS tonnte woljl
faum awberS urthcileit, als er getbau. Skit feinem I

2 taubpunft au S fielet er gang richtig; ja, er hat j

gang Dlcd)t, wenn er jagt: bag bie DDlüttcr einen ;

grogeit 2l)eil ber Xobesfälle im SäuglingSalter auf j

bent (Dcwiffeti haben, — b. h- „(Pemijjen" ift nidjt
bas richtige ©Dort. Dlur ein oberflächlich Urthei- |

tenber wirb biefen armen DDlüttent bie falfd)e 33e;
hanbtuug ihrer fteinen kinber gleich als Sünbe
anrechnen; beim fie fünbigen, mit wenigen SluS;
nahmen, eineStheilS aus Unmifjeul)cit, aus eng;
bergigen, abcrgläubifd)cu 3lufid)tcu, für bie fie nichts
fönnen, ba fie fclbft barin aufgegogeu warben finb,
anberittl)eils unb hauptfädtlid), weil ihre armfeligeu
Swrlmltitijfe, ihr hartes, trübes Doos, gu fdjwer
auf ihnen laftet.

S, in ber Slrmutl) gehen bie fdjöneu, eblen
(pefüble fo leid)t non fclbft unter. Bürwabr, man
hat es einem armen Dit en fd) en, ber hart für fein
Safeiit fämpfeu mug, hod) anguredjnen, wenn er
bran, wenn er ehrlich geblieben ift; unb fürwahr, man
hat eS einer DDlutter ebeufo hod) anguredgien, wenn

fie mitten in Death unb Slrmutl), mitten in roher
löehanblung, in harter Slrbeit nod) ein warmeS,
weid)eS, mütterliches §erg behält für ihre kleinen.
(ES rührt gewig weniger, eine DDlutter ihr khtb
bergen gu fehen, wenn man weig, bag biefc DDlutter

„Bett uitb DIatgc bagu hat; aber eins biefer ge=

plagten, abgearbeiteten löeiber nur ein freundliches,
gebulbigeS SEöort ihren kinbern geben gu hören-,
baS berührt wie ein warmer" 2onnenftrahl. 12ir
tonnten oft lernen, was wirflidje Dlufopferung,
wirtliche ©elbftlofigfeit ift bei manch' armer, eleuber
Brau unb DDlutter. -13 ic man die tämpft mit wahrem
^clbenmuth gegen junger unb Death einerfeits,
anbererfeitS gegen bie Dtohheit ihres DkamteS, ciugig
im ^linblid auf ihre kinber. 2tünbc fie allein

gum tämpfen, wahrfdieinlid) wäre fie fchou längft
erlegen. Dcein, in ben wenigften Bällen ift es bas

mütterliche kerg, bas mütterliche ©ewiffeit, bas

fehlt, wenn wir ein armeS, fleiites Siefen fcheiim
bar in ber Pflege uernad)läffigt fehen, bie geplagte
DDlutter fommt einfad) nicht bagu, fid) wirf lid) im
fdjönen Sinne bes SÖorteS DDlutter gu fühlen. Siefe
Wahrheit mug fid) Ige unb ba aufbrängen, wenn
man eine DDlutter, bie äugerlid) roh unb harthergig
erfcheint, g. 33. au einem Sonntage wieber ficht, wo
biefelbe Brau wie umgewanbclt ift; fie, bie SBerf-
tagS nicl)tS DlubereS gu t()uu wugre, als ihre kinber

uitgebulbig, mürrifd) gu fd)elten, fie ift je igt

formlid) gärtlich mit ihnen. Sie harte Slrbeit ber

S3od)e ift non ihr für furge Beit bei Seite ge=

fd)oben unb mit ber Dhihe ift and) für einmal
Sorge unb kumnter für bie Bufunft gewichen.
S)aS Söcib fann aufathmen, fid) and) DDlenfd) fühlen,
unb bie weiblichen, mütterlichen IHegungeit machen

fid) fofort geltenb.
(ES würbe fid) alfa barum hartbcln, biefen ar='

uteri DDlüttcru nur ein biSd)cu iuel)r „2onutagy/ in
ihr Safein igncinguflechtcit unb unenblid) oiel gu

oerbeffern, um maitd)' gartes leben oiefleid)t gu

retten. Ilnb wer bas thun föuute — unb oft
wie fo lcid)t — bas wiffeit wir: bas finb bie DDcäu=

ner biefer armen Brauen fclbft, bie eigenen Satter
biefer bahinfied)cnben kinber. (ES brauchte in man;
d)en Bällen tum Seite biefer DDcäitner nur ein biScl)en

weniger (Eigcnnug unb Dlobhett, ein bisdien weniger
(Dcnugfud)t, um bafür bas Safein ihrer Bamilicn
um ein (Dröges gu erleichtern, gu uerfd)önern.

(ES gibt faillit eine Bamilie, wo bas kaupt reb;
lid) fd)afft unb ben (Ertrag feiner Slrbeit wirf lid)
nach §aufe trägt, bie, itt normalen Betfcu, wenn

nid)t kraitf()eit unb befonbere UuglücfSfälle bagu
fommen, fich nicht gang orbentlich burd)bringeu fann;
baS wirflid)e, fd)reienbe (Elenb ift aber regelntägig
in benjenigeu kauShaltuugcn gu finben, in beneit
ber DDlanu (wie baS jetgt nicht mehr SluSnal)nte,
foitbern in bcit unterften klaffen faft bie Siegel gu
werben fcheint) all' feine hefte StrbcitSfraft, feine
Beit, fein (Delb, feine uod) irgenbwie guten (Eigen;
fd)aften uad) unb itad) in baS iafter bes Xriufeus
oerfenft. Sa trifft man beim unter ben Braueu
biefer @ewol)nf)eitStrinfer bie richtigen Bammergc;
flatten au, abgehegt, abgehärmt, gleichgültig, ihr
Safein unb basjenige il)rer kinber gulegt halb
med)anifd) fortfchleppeub. 3,u manchen Bällen fehen
wir beitfelbeu bie gange Sorge gugewälgt, ben Saus;
halt gu ernähren, bat betrunfeneit DDlanu bagu,
wenn nicht gu SUlent hin beffen im 33irtl)Sbaus
gemachte Sd)ulbeit auch noch gn gal)len finb. S3äl)=
renb bie Brau, bie DDlutter fid) a Ifo abarbeitet,
fauit man fid) beulen, bag babei bie kinber nicht
gehörig beforgt werben fönnen. Sie rpflecgc ber
Säuglinge wirb gewöhnlich älterit ®efd)wiftent über;
laffen. kann man eigentlich hier ber DDlutter einen

Swrwurf machen? DDlug man nicht wie bat kiiw
bent and) berat DDlutter DDütleib fchenfat? B?t
eS non ihr gu nerwuitberu, weint fie nach bat ftei;
neu Siefen, baten fie Bahr für Bahr bas leben
geben ntug, nicht niet 2el)ufucl)t hat, für bie kim
ber eines fold)en Sitters? Sag fie jammert nor
berat (Deburt: o, id) arnteS, geplagtes (Defd)öpf!
(ES wäre fürwahr au bat anbertt kinbern genug
gcwefeit! Sag fie faft aufathmet, wenn bas kleine
fogufageit non fclbft wieber aus beut leben fcheibet?
Unb wie ginge es ber armen Brau, wenn fie nid)t
biefc ihre (Ergebung hätte, eine Slrt ftumpfe (Heid);
gültigfeit gegen ihr hartes Doos? Uitb bann ift
in bat untern klaffen burchatiS nicht biefes Beft;
halten am leben ober groge Slugft nor bent Sterben
norhaubat; im (Degentheil, mau betrachtet ben lob
als (Erlöfcr, als Dlusföl)ncr mit beut trüben Urbat;
leben; ja, wie Stiele fehlten fid) förmlich baritad)
unb man gönnt es (©bau, welcher barauS fd)eiben
fauit. „S, es ift ihm wol)l gegangen\" fagt matt
jebeS DDlal, fo and) bie arme DDlutter non ihrem
kinbleiit. Sie fclbft eutpfinbet bie Srübe, bie

Schwere ihres Safeins fo fehr, bag fie bau kleinen
nichts SlubereS gu münjehat weig, als bag es nicht
baSfelbe harte leben burd)gufämpfeit habe, wie fie

fclbft. „Ba, ihm ift's wohl gegangen!" unb babei

fegt bie Brait hütgu: „Unb mir auch", ^o lange

«.M'
Dritter Jahrgang.
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Äöonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70
Halbjährlich „3. —
Vierteljährlich „ 1. 50
Ausland: mit Zuschlag des Porto.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
gefälligst an die Redaktion der
„Schweizer Frauen-Ztg." in St. Gallen

zu adressiren.

Ziedaktion
von Frau Elisc Honcggcr z. Fellenberg.

M. Gallen.

Insertion:
t5 Centimes per einspaltige Petitzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Erscheinen:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint jeden Samstag.

Publikationen
beliebe man franko einzusenden an
die Expedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St. Gallen.

Vertag und Expedition
von Altwegg-Weber z. Treuburg.

Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein
Als dienendes Glied schlick' an à Ganzes Dich an. Samstag, den il. Juni.

HW" Mit Nr. 27 beginnt das III. Quartal
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Wir laden hiemit ergebenst zum Abonnement ein,
dessen Preise (per Quartal Fr. 1. 50) bekannt sind.
Die ersten Quartale dieses Jahres werden, so weit
der Vorrath reicht, aus Wunsch nachgeliefert.

Unsere bisherigen verehrt. Abonnenten erhalten
die Zeitung ohne weiteres Verlangen zugesandt,
dagegen haben Postabonnenten, die nur die zwei
ersten Quartale bezahlt haben, ungesäumt ihr
Abonnement zu erneuern, weitn keine Verzögerung
iit der Expedition eintreten soll.

Die Expedition.

Mutterpliicht und Kinderpsttge.

Geehrte Redaktion! Ihre Entgegnung ans
den Artikel „Ueber die Werthschätznng des
kindlichen Lebens im Sänglingsalter" ist gewiß
allgemein mit lebhafter Freude begrüßt worden. Wie
nöthig haben unsere armen Mitschwestcrn, die Frauen
der niedern Klasse, daß man sür sie eintritt! Nur
eine Frau wird jemals so recht verstehen, so recht
ersassen, was eine andere Frau suhlt, leidet,
erträgt. Ein Mann kann das nicht. Qer betreffende
Arzt und Versasser genannten Artikels konnte wohl
kaum anders urtheilen, als er gethan. Von seinem
Standpunkt ans sieht er ganz richtig; ja, er hat
ganz Recht, weitn er sagn daß die Mütter einen

>

großen Theil der Todesfälle im Sänglingsalter ans i

dem Gewiffen haben, — d. h. „Gewissen" ist nicht
î

das richtige Wort. Nur ein oberflächlich Urthei-
lender wird diesen armen Müttern die falsche
Behandlung ihrer kleinen Kinder gleich als Sünde
anrechnen; denn sie sündigen, mit wenigen
Ausnahmen, einestheils ans Unwissenheit, aus
engherzigen, abergläubischen Ansichten, sür die sie nichts
können, da sie selbst darin ausgezogen worden sind,
anderntheils und hauptsächlich, weil ihre armseligen
Verhältniße, ihr hartes, trübes Lews, zn schwer
ant ihnen lastet.

L. in der Armuth gehen die schönen, edlen
Gefühle so leicht von selbst unter. Fürwahr, man
hat es einein armen Menschen, der hart für sein
Tasein kämpfen muß, hoch anzurechnen, wenn er
brav, wenn er ehrlich geblieben ist; und fürwahr, man
hat es einer Mutter ebenso hoch anzurechnen, wenn

sie mitten ill Noth und Armuth, mitten in roher
Behandlung, in harter Arbeit noch ein warmes,
weiches, mütterliches Herz behält sür ihre Kleinen.
Es rührt gewiß welliger, eine Mutter ihr Kind
herzen zu sehen, wenn man weiß, daß diese Mutter
Zeit und Muße dazu hat; aber eins dieser
geplagten, abgearbeiteten Weiber nur ein freundliches,
geduldiges Wort ihren Kindern geben zu hören-,
das berührt wie ein warmed Sonnenstrahl. Wir
könnten oft lernen, was wirkliche Aufopferung,
wirkliche Selbstlosigkeit ist bei manch' armer, elender

Frau und Mutter. - Wie manche kämpft mit wahrem
Heldenmut!) gegen Hunger und Noth einerseits,
andererseits gegell die Rohheit ihres Mannes, einzig
im Hinblick alls ihre Kinder. Stünde sie alleilt
zum kämpfen, wahrscheinlich wäre sie schon längst
erlegen. Nein, in den wenigsten Fällen ist es das

mütterliche Herz, das mütterliche Gewisseil, das

fehlt, wenn wir ein armes, kleines Wesen scheinbar

in der Pflege vernachlässigt sehen, die geplagte
Mutter kommt einfach nicht dazu, sich wirklich im
schöllen Sinne des Wortes Mutter zn suhlen. Tiefe
Wahrheit muß sich hie und da aufdrängen, wenn
nian eine Mutter, die äußerlich roh und hartherzig
erscheint, z. B. an einem Sonntage wieder sieht, wo
dieselbe Frau wie umgewandelt ist; fie, die Werktags

nichts Anderes zu thun wußte, als ihre Kinder

ungeduldig, mürrisch zu schelten, sie ist jetzt

förmlich zärtlich mit ihnen. Tie harte Arbeit der

Woche ist voil ihr sür kurze Zeit bei Seite
geschoben und iltit der Ruhe ist auch für einmal
Sorge illld Kummer sür die Zukunft gewichen.
Das Weib kann ansathmen, sich auch Mensch fühlen,
llild die weiblichen, mütterlichen Regungen machen
sich sofort geltend.

Es würde sich also darum handeln, diesen ar-'
men Müttern nur ein bischen mehr „Tonntag" in
ihr Dasein hineinzuslechten lind unendlich viel zu
verbessern, lim manch' zartes Lebeil vielleicht zn

retten. Und wer das thun könnte — und oft
wie so leicht — das wissen wir: das find die Männer

dieser armen Frauen selbst, die eigenen Väter
dieser dahinsiechenden Kinder. Es brauchte ill mailchen

Fällen von Seite dieser Männer nur ein bischen
weniger Eigennutz und Nohheit, ein bischeil weniger
Genußsucht, um dafür das Dasein ihrer Familien
um ein Großes zu erleichtern, zn verschöllern.

Es gibt kaum eine Familie, wo das Haupt redlich

schasst und den Ertrag seiner Arbeit wirklich
nach Hause trägt, die, in normalen Zeiten, wenn

nicht Krankheit und besondere Unglücksfälle dazu
kommeil, sich nicht ganz ordentlich durchbringen kann;
das wirkliche, schreiende Elend ist aber regelmäßig
in denjenigen Haushaltungen zn sindeil, in denen
der Mann (wie das jetzt nicht mehr Ausnahme,
sondern in den untersten Klassen fast die Regel zu
werden scheint) all' seine beste Arbeitskrast, seine

Zeit, sein Geld, seine noch irgendwie guten
Eigenschaften nach und nach in das Laster des Trinkens
versenkt. Da trifft man denn unter den Frauen
dieser Gewohnheitstrinker die richtigen Jammergestalten

an, abgehetzt, abgehärmt, gleichgültig, ihr
Dasein und dasjenige ihrer Kinder zuletzt halb
mechanisch fortschleppend. In manchen Fällen seheil
wir denselben die ganze Sorge zngewälzt, den Hanshall

zu ernähren, den betrunkenen Mann dazu,
wenn nicht zu Allem hin dessen im Wirthshaus
gemachte Schulden auch noch zn zahlen sind. Während

die Frau, die Matter fich also abarbeitet,
kann man fich denken, daß dabei die Kinder nicht
gehörig besorgt werden können. Die Pflege der
Säuglinge wird gewöhnlich ältern Geschwistern
überlassen. Kann vlan eigentlich hier der Mutter einen

Vorwnrf machen3 Map man nicht wie den Kindern

auch deren M aller Mitleid schenken Ist
es von ihr zu verwundern, wenn sie nach den kleinen

Wesen, denen sie Jahr für Jahr das Leben

geben muß, nicht viel Sehnsucht hat, sür die Kinder

eines solchen Vaters? Daß sie jammert vor
deren Geburt: o, ich armes, geplagtes Geschöpf!
Es wäre fürwahr an den andern Kindern genug
geweseil! Daß sie fast anfalhmet, wenn das Kleine
sozusagen voll selbst wieder ans dem Leben scheidet?
Und wie ginge es der armen Frau, wenn sie nicht
diese ihre Ergebung hätte, eine Art stumpfe
Gleichgültigkeit gegeil ihr hartes Loos? Und dann ist

ill den untern Klassen durchaus nicht dieses
Festhalten am Leben oder große Angst vor dem Sterben
vorhanden; im (Legeiltheil, man betrachtet den Tod
als Erlöser, als Anssöhner mit dem trübeil Erdenleben;

ja, wie Viele sehnen sich förmlich darnach
und man gönnt es Jedem, welcher daraus scheiden
kann. „Q, es ist ihm wohl gegangen!" sagt man
jedes Mal, so auch die arme Mittler von ihrem
Kindlein. Sie selbst empfindet die Trübe, die

Schwere ihres Daseins sosehr, daß sie dem Kleinen
nichts Anderes zu wünschen weiß, als daß es nicht
dasselbe harte Leben durchzukämpfen habe, wie sie

selbst. „Ja, ihm ist's wohl gegangen!" und dabei

setzt die Frau hinzu: „Und mir auch". So lange
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eS lebte, hat wohl bie arme grau getrau, waS fie
tonnte, für baS Pleine; fie fcjjeute bie Arbeit nicht.
Wlber jetjt, ba eS tobt ift, fcf)icft man fief) and)

barein, bag (EineS weniger 31t beforgen ift. Sie
braucht, weig (9ott, ifjre kräfte fonft. Sie ift nun
weniger 31t Saufe angebunben, fie fann nun befto

et)er oerbietteit. Mer will eS il)r uerbeitfen, ban

fie fo rechnet? Sic fann nicbt anberS, fie mug
-Winch bag fie nicht baran gcbarijt hat, ben Wit?}! für
baS traute jtinbfein 311 fonfultircn? Ser Wli^t ift
tf)euer, eine faft utterfdjwinglidje Wtusgabe in biefent

fonft für fieoerbienftlofeit Wlugenbtid; für ein fteines
Äinb, ein Mefett, bas nod) nichts muten fann, biefe

WluSgabe 31t madjcrt, ift ihr nicht môglid). Irin Sfrgt

ift für arme Vente gewöhnlich nur ba, um ein Vebeit,

wenn möglid), 311 erhalten, bas für fie oiel Mertl)
bat, b. b- eines, baê Nerbienft einbringt, ga, wenn
man bie lUebijin, bie ärjtlidjen Nättie umfonft
haben tonnte, ginge wol)t jebe arme Mutter bin, um
biefelbeit für il)r Meines 311 boten! Statt beffen
gebt man bann freilich 311 Suadfalbent uitb bort
auf bie Näffje ber Nachbarinnen, bie nicht oiel foften.

Nod) einmal: es ift gewig nicht ber Mangel
an Mutterliebe, ber 311 ber (Sleichgültigfeit führt,
bie oft ein ftehieS .ttiub fterben lägt. Sie Mutter;
liebe ift gewig überall 31t finben, b. b- überall, wo
fie fid) entfalten fann, wenn ber Sonuenftrabf
eines glüdlid)eren Voofes 311m Surdjbrucbe gelangt,
ga, wenn nur jeber Mutter oergönnt wäre, wirf-
Ii ei) M utter 311 fein! Wlber ber WNutterberuf
mug non einer (ffrogaljl Mütter nur fo nebenhin
beforgt werben, nebenhin fotlten bie .Stinber geboren
unb aufei'3ogeu werben. Senn oon wie Dielen
Männern wirb ber Mutterberuf leiber nicht als
ein bot) or 43 e r it f betrachtet

Sdjreiberin biefes ift felbft fet)ou oon fogenaitn-
teit wohlerwogenen, gebilbeteit Männern ausgelacht
warben über biefe l)od)töitenbe Benennung ber fo

natürlichen, einfachen, fclbftocrftünblicben Nerrid);
titngen einer Mutter. Meint alfo „gebilbete" Man;
ner fo fprcdjctt, wie beuten bann Uugebilbcte, bie

ihre grauen nur begwegen 31t beiratl)en fel)cinen,
um fie recht au^unutreit?

(9ar manches iit ber Wwhanblung ber Säitg=
linge burd) arme grauen mug auf ben WNaitgel

ait 3eit surüdgefübrt werben. Siele 4ler§te be;

bauern fehr, bag man immer weniger Mütter bat,
welche ihre Mnber felbft nähren, ga, weint eine

Mutter bie ;3eit unb bie (9efunbt)eit bajit hat unb
bies nur aus W3equciiilid)feit nid)t tl)ut, fo fann fie

augeflagt werben. Wlber eine grau, bie arbeiten

mug,, woher foil fie bie .(traft unb bie $eit nehmen?
Senn bie gälte finb feiten, wo bei fetrger Nahrung
unb Ueberanftrengitug bie itötl)ige Mild) uorl)auben
ift. Metrum werben and) auf beut Vaitbe bie ntci=

ften .iliuber mit Mehlbrei genährt, ftatt wenigftenS
mit ÖlLtl)irtild)? (Es ift eben weniger 3eitraubenb,
„ber 23rei holt länger nach" wie man fagt, es mug
alfo weniger oft für bas ötinb gefocht werben, gel)
hörte manchmal eine Saucrufrau fingen, bag bies
ober jenes ihrer Mnber bie „tfkppi" nicht effeu

wollten, wie bie anbent, uitb ba fei es fo unbe=

quem, wenn fie ftetS 0011t gelb heimgehen ntüffe,
tint bent fleiiten Sing feine WNilcl; 31t fochen. So
ift es Sie flehten Mnber werben eben unter
einem Sheite ber arbeitenbeit ,(blaffe felteitcr als
Segen uitb grciibe, fonbent mehr als Mühe uitb
Wlrbeit bringenb betrachtet. Sie meifieit (Mütter
— fie ntüffen auch uidjt gerabe arm, fonbent nur
ge3wnngeit fein, ihren Sittberit ohne Sülfe Wille s
31t thuii — werben bie reine Mutterfreubc wol)l
nur beim erfteit ober auch nod) beim 3ioeiteit ihrer
Sinber geniegen tonnen; bei ben fpätern wirb bas
Sewugtfein ber bantit oerbititbeiteit Mül)e über;
wiegen.

Sag freitid) nicht manche biefer Mütter noch
ntel)v tl)un föimte für il)r kleines, trog ttngüit-
ftiger Scrf)ältniffe ober auch ntitteit in güitftigeu
43erf)ä11niffe 11, bas ift richtig. (4s fittb eben nicht
Wille Selbittitcit ttitb (Enget Wlber ntait barf be=

haupten, bag bie Meßzahl ber Mütter in ber
ltiebern Älaffc il;rc Pflicht tl)uit fo gut fie 'tonnen,
fo gut fie biefclbe oerftehen. Menu mut biefe Pflicht
fo ausgeübt wirb, bag, nadj beffent Gegriffen, ben
Sinberit eine ganj oerfehrte Wkhanbluitg 31t Sljeil

wirb, fo fann man bie Mütter für biefelbe nicht
allein oerantmortlid) machen, bentt fie oerftehen eS

ttid)t beffer, fie haben eS bei ihren Müttern nicht
I auberS gefel)en, itid)t'hnberS bei ihren Nachbarinnen.*)

(ES ift wohl mamhmal fdjredlich, welch' fonberbar
j ungtüdliche Wlnfd)auungen über bie iöehanblung flei=
I ner Sinber, befonbers unter ber Vanbbeoölferung

im Wlllgemeinett noch oorherrfd)eu. Sie finb aber
i fo hergebracht unb feft eingewurzelt, bag fie nur

langfaiit weichen werben, geh habe beit größeren
: Sheil nteineS Vebeits auf bent Vanbe 3tigebrad)t

unb (Erfahrungen gemacht, wie gutgemeinte Nätlje
I oft fo fcjjwer (Eingang finben. (Ertäube man mir
; bal)er eilte Sd)ilberiing biefeS VanblebettS mit 43e=

I 311g auf bie Wtnfichten ber Mütter in ber Mnber?
pflege. So 3um 43eifpiel herrfd)t getoiffe gurcht
oor fr if eher Vutt. Siefe wirb, attftatt itfr freien
.gutritt 31t gewähren, im (Segentheil ntöglichft ner=
miebcit uitb fo gut es geht abgefperrt. „Man mug
ja fo oiel braugett fein bei allem Metter" — ba

betrachtet man eS als etwaS befottberS Mohltl)uen=
bes, wenn man einmal briitnen fein fann. Siefe
Mol)ltl)at nun will matt in falfcf) oerftaitbetter Meife
natürlich oor Willem ben flehten Mnbertt 3ufommen
laffcit. llitb bies gefct)iet)t battit auch ht ootlem
Mage, git beit Stäbten hat man bie gbee, bag
bie auf beut Vanb geborneit Mitber fo3ttfagen in
frifd)cr Sitft aufwachfen, beut ift aber mehr ober

weniger erft fo, wenn bie Etiitber felbftftänbig, ol)ttc
ber Mutter Wpülfe, biefe frifd)e Vitft auffud)eit föniten.
Sis 3tt biefent geitpuitft finb bie iit ber Stabt ge;
bontett Elinber oiel beffer b'ratt: wcitigftcnS l)errfd)t
ba bie Wlnfid)t oiel allgemeiner, bag flehte Mitbcr,
weint es nur eiitigermageit thunlich ift, regelutägtg
ait bie Vuft gebracht werben follen. (Eine W3atterS=

frau tbeilt biefe Meinung gewöhnlich nicht, fonbent
ber Säugling wirb hartnädig in ber Stube be*

halten. Mettit berfelbe oieUeid)t int Serbft geboren
würbe uitb wol)l auch als ein nicht befottberS fräf=
tiges Äinb betrachtet wirb, fattit er ruhig warten,
bis er uädjftes grühjahr alt genug befunben wirb,
ttttt bie (9efal)r eines SpasiergattgeS über fid) er=

gcl)eu 31t laffen. Unb bann erft noch, llhe wirb
er 3itgebecft Sein gewöhnlicher Wlufenthalt wäfjrettb
beut Militer, alfo ungefähr mähreub 9—G Monaten,
ift bie Mol)uftube unb 3toar bies nicht nur ben Sag
über, fonbent wenn eS angeht and) Nad)tS, er
fomntt alfo nie aus berfelbeit Vuft heraus unb aus
waS bie Vitft einer Sauernftube, befoitberS währeitb
bes MinterS befteht, weig nur ber, ber fie fdjon
hat einathnten ntüffen. Sie enthält SabafSrctud),
als Sauptbeftanbtl)eil, WlitSbünftungett ber oerfchie=
benften Wirt, befonbers wenn ,i!ittbcnoäfd)e barin
311111 trocfiteit aufgehängt i(t, fttiz alles Wlitbere,

nur feineu reiiteit Sauerftoff. Sie otubeit finb
natürlich weift fehr itiebrig unb gelüftet werben

fie int Militer jebeitfallS nie; wenn es gut geht,

öffnet man bie genfter etwa in ber Schlaffantnter.
git biefer Stube unit liegt ber Säugling iit ber

Mäege, oft nicht nur buchftäblid) bis 3110 Wtafe 311-

gebeeft, fonbent oft nod) mit einem Sud) über beut

(Geficht, um ihn oor Staub, Nattd) uitb gliegeit
31t fchügeu. Mie oft hat mid) fo ein arnteS t'leiiieS

Siitg gebauert, wenn es unter folchen 4>erl)ä1111iffe 11

mül)fant nach Vuft fchnappte! gel) oerfud)te baitu
als Vuftapoftel gute Vel)reit an3ubrittgeit, aber, wie

gefagt, mit wenig (Erfolg.
WWcait follte nun meinen, biefe unb aitbere fo

einfache Vel)ren in jüngere .(töpfe, bie für etwas
WieiieS empfänglicher finb, einpflanzen 31t fönnett.
Meint einmal bie fchöite gbee erfüllt fein wirb,
bag überall g 0 r t b i l b 11 n g s f cl) u I e 11 f it r WJt ä b-

cl) eu eriftiren, in benen biefe, neben anbent nitg
lichen Sachen, auch bie (EEruitbgüge einer einfachen

(ffcfunbheitSz kinber« uitb Elranfenpflege

*) Wt linier fang bei" Wicbaftioit. Hub ioa§ tt)ut
bic S d) 111 c, roa§ ttpit bic m c 11 f et) t i cl) c <9e [ e 11 f d) a f t,
iua§ ttjun bie <s;cbtlbeten, iütffeitbeit, um bie ihnen anoer: |

tränten llnroiffenben mtfptfläven, ihre 'pilichten int rechten
Eid)te feinten unb üben ;u lehren? — Woo [tub bie (Se f unb; ;

f)ci t§= uitbSittcnlehrer für nnfer heraitiood)fenbe§ raeibiicbeS
(Eefd)led)t Wöo ift bie jtaatlidje (Çort6tlbuttgSi(hulc, mclcf)e
bic 4öd)ter beö 23olfeg lehrt, ihren natürlichen iPhittcrbcnif
im meiteften 3iitnc be§ dPorteê pt erraffen ttnb bemfelben in
richtiger, fegenSrcicher JEeifc 311 genügen?

lernen fönnten, bann wirb eS oietleidü in ber W3e=

hanblung ber flehten Ätnber in bett untern Älaffen
allmälig beffer. gebe grau unb Mutter follte für=
wahr 001t ber Menfchemtaturlehre fooiel oerftehen,
uttt 3U wiffen, welche gunfliottett biefe ober fette
Sheile ihreS ÄörperS aus3uübeit gaben, bann erft
wirb ihr eitt Siegt aufgehen, wie leiegt fie felbft
Äranfheiten oerhüten, ober leiegteS Unwol)lfciu heben
fann. Ser Wlrjt allein tgut'S iit ber Stmt niegt.
(Eferabe iit bett uitgebilbeten Älaffett fann er faf=
tifeg ant wenigften ausrichten, weil er ben 43obett
fo gar nicht bereit finbet, um barauf mit (Erfolg
j'u arbeiten. (Er mi'tgte fich juerft oft bie Mühe
nehmen, bie Mutter beS ÄinbeS 31t belehren, bat
WSater 31t belehren, baS hevrfd)enbe (Elettb überhaupt
311 geben unb ba er 31t allem beut gewöhnlich weber
„geit, ttod) ©ebttlb uitb (Selb hat, richtet bie Me-
bgitt, bie er 31t geben im gälte ift, gewig nicht
oiel auS.

Meit fegeitSrcichcr als eitt Wir3t tonnte manche

ebelbcttfenbe, tgatfräftige grau, befonbers eilte fold)c,
bereit Stellung 001t felbft eine befottberS cittflujg
reiche ift, unter igrett ärntertt Mitfchwefteru wirfett.
Menu' gebe auf igre Seite l)iu ratgenb, hetfeitb auf;
träte uitb felbft mit gutem 43eifpie(e bat anbent
Müttern ooranlaichtcte ; wenn fie fid) fo weit auf;
opferte, eine flehte g a g l junger Mdbcifat um fid)
31t fatntneln unb batfeibat oott ihrer eigenen Mb
bung, ihren eigenen (Erfahrungen fo oiel mittheilte,
um biefetben würbiger unb fähiger 311 machen, fpäter
grauen unb WWiütter int wirtlichen Sinne 31t

fein — bis einmal ber Staat ober gröger c Ner;
eine bie Sad)e ait bte Sattb nägmeit unb bat ar;
ntat Mäbchat 311 Stabt unb Kaub eine tüchtigere
WluSbilbuitg 3ufommat liegen? gebe SauSmutter
tonnte in ber Sache wenigftenS etwaS tl)uit, wenn
fie 3. W3. fid) bie Mühe nähme, igreut Sienftiitäbchat
einzelne Selqreit uitb (Grunbfäpe in ber Ötinberpflegc
ober (Sefunbgeitölegre int Wlliganciuat reegt gut
eiu3itprägat; wenn attcl) öfters in bat Miitb ge;
firent, würbe bod) fold)' ein gepflaitgter Saute fpäter
31t gegebener geit batttod) aufgehen unb grüegte
tragen. Mettit nur jebe arme Mutter fo weit gc=
bracht werben tonnte, baS in oollait WWcage für
igrat Säugling ausjunngai, was gebe umfonft
haben faint: Vuft, Vicht unb Maffer!

gel) möchte bager alle grauen reegt gcrjlich
baruitt bitten: fo oiel in it) reu .(träft cit ft e g t,
311 wir feit uitb 311 1) anbellt für bie armen
flehten Säuglinge uitb bereit ebctifo armen
Mütter!

$\M inritclifu!

Wtnläglid) ber „gufammenfunft beS [cgweijexnfdgctx

Wlrmeneiziehungsoereins in Wlarau hielt eitt int Sienftc
ber WlrntatLTgiehung ergrauter Neteran, öperr Sd)le;
gel, Norfteijer ber bernifchett NettungSanftalt für
Mäbcgen in öl'önij, folgenbe gemüthoolle unb bc=

heizigenSwerthe Sifcgrebe :

„(ES würbe heute in ttttferer Nerfamiitlung ntegv=

fad) betont, bag 311 einer gcbcigticgcn Söfuttg ber

fozialat grage eilte gute iSittberergicgitttg bas rid);
tigfte Mittel fei itttb mit Dbecgt.

Wlber wenn wir (E5 r a eg e tt crjiegcn folleit, fo
ntüffen wir für Äorttelien forgat. SDer tuicgtigfte
Sheil ber ötiubcretziehung ift oott Natur, oon éottcS
unb_Ned)lS_ wegen bat WNüllent sugewiefett. ghr
(Einflug auf bas weiche Ninbcrgemiitl) ift magge;
benb, attfd)cibenb oft für's gange Vebat.

MaS wir WWcäntter ht päbagogifd)ett Scgriftcn
fliegen ober and) nicht fuchat unb niegt finben, bas
gibt Mutter 'Natur unfern lieben grauen im Schlaf:
cr5i c g er i 1 cg cr Sinn, oerbttnben mit beut ebelftcn
ber Sricbc, ber unbegrenjtcn Mutterliebe.
SaS fchönfte päbagogifcge 43ilb, baS id) in meinem
langen Sebett feinten gelernt habe, ift eine liebe,
fchöite, fromme Mutter, umgeben 001t einer Sdjaav
blühenber Niitber, bic ait igv hcrumïlettern uitb
fie mit grageit beftürnten, mit gvagen, bie oft nur
eilte Mutter riegtig beantworten fauit — eine Mut;
ter, bie tut Monnegefühl ihve «ESlcinen an beit 43ufeu
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es lebte, hat wohl die arme Frau gethan, was sie

konnte, für das Kleine; fie scheute die Arbeit nicht.
Aber jetzt, da es todt ist, schickt man sich auch

darein, daß Eines weniger zu besorgen ist. Sie
braucht, weiß Gott, ihre Kräfte sonst. Sie ist nun
weniger zu Hause angebunden, sie kann nun desto

eher verdienen. Wer will es ihr verdenken, daß
sie so rechnet? Sie kann nicht anders, sie muß.
Auch daß sie nicht daran gedacht hat, den Arzt für
das kranke Kindlein zu konsnltiren? Ter Arzt ist

theuer, eine fast unerschwingliche Ausgabe in diesem

sonst für fie verdienstlosen Augenblick; für ein kleines

Kind, ein Wesen, das noch nichts nützen kann, diese

Ausgabe zu machen, ist ihr nicht möglich. Ein Arzt
ist für arme Amte gewöhnlich nur da, um ein Leben,

wenn möglich, zu erhalten, das für fie viel Werth
hat, d. h. eines, das Verdienst einbringt. Ja, wenn
man die Medizin, die ärztlichen Räthe umsonst
haben könnte, ginge wohl jede arme Mutter hin, um
dieselben für ihr Kleines zu holen! Statt dessen

geht man dann freilich zu Quacksalbern und hört
aus die Räthe der Nachbarinnen, die nicht viel kosten.

'Noch einmal i es ist gewiß nicht der Maugel
au Mutterliebe, der zu der Gleichgültigkeit führt,
die oft ein kleines Kind sterben läßt- Die Mutterliebe

in gewiß überall zu finden, d. h. überall, wo
sie sich entfalten kann, wenn der Sonnenstrahl
eines glücklicheren Looses zum Durchbrüche gelangt.
Ja, wenn nur jeder Mutter vergönnt wäre, wirklich

Mutter zu sein! Aber der Mntterbernf
muß von einer Großzahl Mütter nur so nebenhin
besorgt werden, nebenhin sollten die Kinder geboren
und anferzogen werden. Denn von wie vielen
Männern wird der Mntterbernf leider nicht als
ein hoher Berns betrachtet?

Schreiberin dieses ist selbst schon von sogenannten

wohlerzogenen, gebildeten Männern ausgelacht
worden über diese hochtönende Benennung der so

natürlichen, einfachen, selbstverständlichen Verrichtungen

einer Mutter. Wenn also „gebildete" Männer

so sprechen, wie denken dann Ungebildete, die

ihre Frauen nur deßwegen zu heirathen scheinen,

um sie recht auszunutzen?
Gar manches in der Behandlung der Säuglinge

durch arme Frauen muß ans den Mangel
an Zeit zurückgeführt werden. Viele Aerzte
bedauern sehr, daß man immer weniger Mütter hat,
welche ihre Kinder selbst nähren. Ja, wenn eine

Mutter die Zeit lind die Gesundheit dazu hat und
dies nur ans Bequemlichkeit nicht thut, so kann fie

angeklagt werden. Aber eine Frau, die arbeiten
muß,, woher soll sie die Kraft und die Zeit nehmen?
Denn die Fälle sind selten, wo bei karger Nahrung
und Überanstrengung die nöthige Milch vorhanden
iü. Warum werden anch aus dem Lande die meisten

Kinder mit Mehlbrei genährt, statt wenigstens
mit Kuhmilch? Es ist eben weniger zeitraubend,
„der Brei hält länger nach" wie man sagt, es mnß
also weniger oft für das Kind gekocht werden. Feh

hörte manchmal eine Banernsran klagen, daß dies
oder jenes ihrer Kinder die „Pnppi" nicht esseil

wollten, wie die andern, und da sei es so

unbequem, wenn sie stets vom Feld heimgehen müsse,

um dem kleineil Ding seine Milch zu kochen. So
ist es! Die kleinen Kinder werden eben unter
einem Theile der arbeitenden Klasse seltener als
Segen lind Freude, sondern mehr als Mühe und
'Arbeit bringend betrachtet. Die meisten Mütter
— sie müssen anch nicht gerade arm, sondern nur
gezwungen sein, ihren Kindern ohne Hülse Alles
zu thun — werden die reine Mutterfreude wohl
nur beim erstell oder auch noch beim zweiten ihrer
Kinder gelließen können; bei den spätern wird das
Bewußtsein der damit verbundenen Mühe
überwiegen.

Daß freilich nicht manche dieser Mütter noch
mehr thun könnte sür ihr Kleines, trotz ungünstiger

Verhältnisie oder anch mitten in günstigen
Verhältnissen, das ist richtig. Es sind eben nicht
Alle Keldinnen und Eilgel! Aber man darf
behaupten, daß die Mehrzahl der Mütter in der
niedern Klasse ihre Pflicht thun so gm sie können,
so gut sie dieselbe verstehen. Wenn nun diese Pflicht
so ausgeübt wird, daß, nach bessern Begriffen, den
Kindern eine ganz verkehrte Behandlung zu Theil

wird, so kann man die Mütter für dieselbe nicht
allein verantwortlich machen, denn sie verstehen es

nicht besser, sie haben es bei ihren Müttern nicht
anders gesehen, nichtstnders bei ihren Nachbarinnen.^)

Es ist wohl manchmal schrecklich, welch' sonderbar
î unglückliche Anschauungen über die Behandlung klei-

ner Kinder, besonders unter der Landbevölkerung
im Allgemeinen noch vorherrschen. Sie sind aber
so hergebracht und fest eingewurzelt, daß sie nur
langsam weichen werden. Ich habe den größeren
Theil meines Lebens aus dem Lande zugebracht
und Ersahrungen gemacht, wie gutgemeinte Räthe

^ oft so schwer Eingang finden. Erlaube man mir
j daher eine Schilderung dieses Landlebens mit Be-
i zug ans die Ansichten der Mütter in der Kinderpflege.

So zum Beispiel herrscht gewisse Furcht
vor frischer Luft. Diese wird, anstatt ihr sreieu

Zutritt zu gewähren, im Gegentheil möglichst
vermieden und so gut es geht abgesperrt. „Man mnß
ja so viel draußen sein bei allem Wetter" — da

betrachtet man es als etwas besonders Wohlthuendes,

wenn man einmal drinnen sein kann. Diese
Wohlthat nun will man in falsch verstandener Weise
natürlich vor Allem den kleinen Kindern zukommen
lassen. Und dies geschieht dann anch in vollem
Maße. Fn den Städten hat man die Idee, daß
die ans dem Land gebornen Kinder sozusagen in
frischer Lust aufwachsen, dem ist aber mehr oder

weniger erst so, wenn die Kinder selbstständig, ohne
der Mutter Hülse, diese frische Lust aussuchen können.

Bis zu diesem Zeitpunkt sind die in der Stadt
gebornen Kinder viel besser d'ran: wenigstens herrscht
da die Ansicht viel allgemeiner, daß kleine Kinder,
wenn es nur einigermaßen thnnlich ist, regelmäßig
an die Lust gebracht werden sollen. Eine Bauersfrau

theilt diese Meinung gewöhnlich nicht, sondern
der Säugling wird hartnäckig in der Stube
behalten. Wenn derselbe vielleicht im Herbst geboren
wurde und wohl anch als ein nicht besonders kräftiges

Kind betrachtet wird, kann er ruhig warten,
bis er nächstes Frühjahr alt genug befunden wird,
um die Gefahr eines Spazierganges über sich

ergehen zu lassen. Und dann erst noch, wie wird
er zugedeckt Sein gewöhnlicher Aufenthalt während
dem Winter, also ungefähr während 9—9 Monaten,
ist die Wohnstube und zwar dies nicht nur den Tag
über, sondern wenn es angeht anch Nachts, er
kommt also nie ans derselben Lust heraus und ans
was die Lust einer Bauernstube, besonders während
des Winters besteht, weiß nur der, der sie schon

hat einathmen müssen. Sie enthält Tabaksrauch,
als Hanptbeskandtheil, Ausdünstungen der verschiedensten

Art, besonders wenn Kinderwäsche darin
zum trocknen ausgehängt ist, kurz alles 'Andere,

nur keilten reinen Sauerstoff. Die Wnben sind

natürlich meist sehr niedrig und gelüstet werden
sie im Winter jedenfalls nie; wenn es gut geht,

öffnet man die Fenster etwa in der Schlaskammer.

Fit dieser Stube nun liegt der Säugling in der

Wiege, oft nicht nur lnichstäblich bis zur Nase
zugedeckt, sondern oft noch mit einem Tuch über dem

Gesicht, um ihn vor Staub, Ranch und Fliegen
zu schützen. Wie oft hat mich so ein armes kleines

Ding gedauert, wenn es unter solchen Verhältnissen
mühsam nach Lust schnappte! Fch versuchte dann
als Lnstaposrel gnre Lehren anzubringen, aber, wie

gesagt, mit wenig Erfolg.
Man sollte nun meinen, diese und andere so

einfache Lehren in jüngere Köpfe, die sür etwas
Nenes empfänglicher sind, einpflanzen zu können.

Weitn einmal die schöne Idee erfüllt sein wird,
daß überall F o rtbild n n g s s ch nlen s ü r M à d-

chen eristiren, in denen diese, neben andern
nützlichen Sachen, anch die Grnndzüge einer einfachen

Gesnndheits-, Kinder- und Krankenpflege

Anmerkung der Redaktion. Und was thut
die Tchntc, was ihm die menschliche 'Gesellschaft,
was thun die webildereu, Wissenden, um die ihnen auver- î

rraureu Unwissenden aufzuklären, ihre Pflichten im rechten
Lichte kennen und üben zu lehren? —Wo sind dieGc fund- ^

Heils- und Sirtcnlehrer inr unser heranwachsendes weibliches
cheschlecht Wo ist die staatliche Fortbildungsschule, welche
die Töchter des Volkes lehrt, ihren natürlichen Mntterbernf
im weitesten Änne des Wortes zu ersassen und demselben in
richtiger, segensreicher Weise zu genügen?

lernen könnten, dann wird es vielleicht in der
Behandlung der kleinen Kinder in den untern Klassen
allmälig besser. Jede Frau und Mutter sollte
fürwahr von der Menschennaturlehre soviel verstehen,
um zu wissen, welche Funktionen diese oder jene
Theile ihres Körpers auszuüben haben, dann erst
wird ihr ein Licht aufgehen, wie leicht sie selbst
Krankheiten verhüten, oder leichtes Unwohlsein heben
kann. Der Arzt allein thut's in der That nicht.
Gerade in den ungebildeten Klassen kann er
faktisch am wenigsten ausrichten, weil er den Boden
so gar nicht bereit findet, um daraus mit Erfolg
zu arbeiten. Er müßte sich zuerst oft die Mühe
nehmen, die Mutter des Kindes zu belehren, den

Vater zu bekehren, das herrschende Elend überhaupt
zu heben und da er zu allem dein gewöhnlich weder
Zeit, noch Geduld und Geld hat, richtet die
Medizin, die er zu geben im Falle ist, gewiß nicht
viel ans.

Weit segensreicher als ein Arzt könnte manche

edeldenkende, thatkräftige Frau, besonders eine solche,
deren Stellung von selbst eine besonders einflußreiche

ist, unter ihren ärmern Mitschwestern wirken.
Wenn Jede ans ihre Seite hin rathend, helfend
aufträte und selbst mit gutem Beispiele den andern
Müttern voranlenchtete; wenn sie sich so weit
aufopferte, eine kleine Zahl junger Mädchen um sich

zu sammeln und denselben von ihrer eigenen
Bildung, ihren eigenen Erfahrungen so viel mittheilte,
um dieselben würdiger und sähiger zu machen, später

Frauen und Mütter im wirklichen Sinne zu
sein — bis einmal der Staat oder größere Vereine

die Sache an die Hand nähmen und den
armen Mädchen zu Stadt und Land eine tüchtigere
Ausbildung zukommen ließen? Jede Hausmutter
könnte in der Sache wenigstens etwas thun, wenn
sie z. B. sich die Mühe nähme, ihrem Dienstmädchen
einzelne Lehren nnd Grundsätze in der Kinderpflege
oder Gesundheitslehre im Allgemeinen recht gut
einzuprägen; wenn anch öfters in den Wind
gestreut, würde doch solch' ein gepflanzter Same später
zu gegebener Zeit dennoch ausgehen nnd Früchte
tragen. Wenn nur jede arme Mutter so weit
gebracht werden könnte, daS in vollem Maße für
ihren Säugling auszunutzen, was Jede umsonst
haben kann: Lust, Licht nnd Wasser!

Ich möchte daher alle Frauen recht herzlich
darum bitten: so viel in ihren Kräften steht,
zu wirken nnd zu handeln sür die armen
kleinen Säuglinge nnd deren ebenso armen
Mütter!

Met Cornélien!

Anläßlich der Zusammenkunft des schweizerischen

Armenerziehnngsvereins in Aarau hielt ein im Dienste
der Armenerziehung ergrauter Veteran, Herr Schlegel,

Vorsteher der bernischen Nettnngsanstalt für
Mädchen in Köniz, folgende gemüthvolle nnd be-

herzigenswerthe Tischrede:

„Es wurde heilte ill unserer Versammlung mehrfach

betollt, daß zu einer gedeihlichen Lösung der

sozialen Frage eine gute Kindererziehung das

richtigste Mittel sei nnd mit Recht.

Aber wenn wir Grachen erziehen sollen, so

müssen wir sür Kornelien sorgen. Der wichtigste
Theil der Kindererziehung ist von Natur, von Gottes
und Rechts wegen den Müttern zugewiesen. Ihr
Einfluß ans das weiche Kindergemüth ist maßgebend,

entscheidend oft sür's ganze Leben.

Was wir Männer in pädagogischen Schriften
suchen oder auch nicht suchen und nicht finden, das
gibt Mutter Natur unsern lieben Frauen im Schlaf:
erzieherischer Sinn, verbunden mit dem edelsten
der Triebe, der unbegrenzten Mutterliebe.
Das schönste pädagogische Bild, das ich in meinem
langen Leben kennen gelernt habe, ist eine liebe,
schöne, fromme Mutter, umgeben von einer Schaar
blühender Kinder, die an ihr hernmklettern und
sie mit Fragen bestürmen, mit Fragen, die oft nur
eine Mutter richtig beantworten kann — eine Mutter,

die im Wonnegefühl ihre Kleinen an den Busen
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brücft unb mit banferfüttter Teele ltnb tljränen=
feuchtem Huge für ihre Vteblinge beteub jum §tmmel
blicft. ©è gibt fein fc£)ônereè SBtlb.

Set reinfte Son, bet burp baS Seltall Hingt,
Ser tjeüfte Straft, bet burp bie Sollen bringt,
Sie herrlipfte bet ©lumen, bte ba
Sie ^eitigfte ber stammen, bie ba gliifjt:
Sir ftnben fie, too fromm gcfinnt,
Still eint SHutter betet für pr Jïiitb!

•Sieht -fbodj gift ben lieben, fdjöuert, frommen
Hiüttern — unb allen Svenen, bie e§ noc^i werben
trotten!''

Jus Jtalirn — ?ur llmijaljtmiiig.
(ZHitgepeilt.)

Dr. Hhtfatti tjieft felptfjin in einer Hrbciteruer=
famutlung ber Ttabt Henebig einen Vortrag „über
bie Xruuffitpt unb if)re traurigen folgen",
befonberä für bie r6eitert!affe, worauf rott ber $\u
hörerfdjaft einftimmtg eine Hefolutioit gefaxt tourbe,
mie fie namentlidf rott ber Jrauenwelt alb ein g(üd=
lidfer Hefdjltttf augefelfeit trerbeit muff unb wefpalb
mir felbige Ifier in Uebcrfelziutg folgen laffeit trotten:

„Tie Arbeiter rott Hcncbig crtbeilett ber :)ie=

gierung bas Hedjt, bie Xnmffmpt ttad) bett reu
fdjtcbenen ©raben ju befirafcit. Tic betrachten aber
biefe Htafzregcl als uitgenügettb unb nur als pro;
otforifd) bis §u beut ^eitpuufte, ba ein ©efetz biefc
©frage regulircn mirb. Tiefes ©efetz irirb burdf
bie Xlfatfücbe begrünbet trevben, baff ber xUlfobolis-
mus bas ©lenb, bie Hertl)ierung ltttb bett frühen
Xob (bie Xnmffud)t ift gleidpcbeutenb mit (ang=
fanient Telbftmorbjunbbieim Jnftanbeber Xrtutfen=
beit begangenen Verbrechen zur Jolgc Ijat, treldfc
nicht beftraft werben, wie fie es fottten. Teslfalb
wirb rott bett Arbeitern rott Venebig ansbrüeflid)
ber HVuttfd) ausgefprodfcu, bie Hegientng, bie ©e=

mcinbeit, bie 3Crbciternereine unb alle Bürger ntöd);
ten itt folgeitbeit fünften übereinftiimnen:

I Tag bie (9efitnbl)eits(el)re (Tifgiette) itt allen
Td)ulcn als Uitterridflsfad) eingeführt werbe;

2) bag bie üvbeitevreveine itt ihren Ttatuten als
erften paragraph bie Htogtupfctt uorfprcibeit,
bag jebeS Hcitglieb, weldtes fid) ber Völlerei
hingibt unb in flagranti ertappt wirb, aus=
geflogen werbe;

3) es fei itt jeber Ttabt ein ©cfuubbeitsantt zur
Hontrolirung bes Xerfaitfs rott geiftigen ©e=
trauten einzuführen;

4) bas ©efetz beftraft Tiejenigcn, welche einem
Xntitfenbolbc ober einem int Juftanbc ber
Xninfenheit fielt befiubenbeit Hianne geiftige
(getraute u e rabr e ichett. "

Tiefer letztere punft ift, fo uiel wir wiffett, itt
ben VT i r t h fdt a f tq g c f e tp e 11 non oerfcbicbencit Tcbweizer-
fantonett cingeflopten, allein ttad) allen Wahrnehmungen

als tobter Vndtftabe ju betradfleit, beim
bie ©eminnfupt ber beut fogeitaimteit Xßirtften
Obliegenheit Vente ift fo grog unb bie Td)ioäd)e fätitiitt-
lidfer (Stifte, fowoljl ber noch etwas nüdfteriteit,
als ber nom ©ifte aitgehaudttett, fo überwiegettb,
bag folchc Uebertretungsfälle fozufagen niemals zur
Heftrafinig gelangen.

hs wäre freilid) zu begnügen, wenn jeber Verein
einen foldten Paragraphen itt feine Ttatuten auf;
nehmen würbe; beim bief es Uebcrntag non CPcfclU
febaftcrei, wetehe itt ber Heget weit weniger anbete
gute pwerfe, als benjenigett ber „Unterhaltung"
unb Hrraugiritng^ non Xrinfgelagett als ©rnnblage
haben, ift eine fd)äb(id)e Xlütl)c an beut Xauitte
bes Voltslebens. Velber finb namentlidt and) tun
fere Tängerpereinc (non Jahrgängern unb anbeut
Verbinbungen nicht zn fpredicn zum Hotbgefpenft
non felfr nielen .Hausfrauen geworben, ©s ficht
gar fo ttnfdtulbig aus, wenn ber Hater ober Topt
Vlbenbs non ber Hrbcit pünftlid) nach Haufe tommt,
feine stippe einnimmt, ttad) einem Viebcrbudfc greift
unb zu irgettb einer Uebuttg ober probe feilten „Sri©
beut" zueilt. Wie manche Jrau tonnte wohl and)
ein Viebehen fingen über bie Ja Igen biefer hai'=
monifdteit Ttuitbeit, tneldte bie Hcäuner fo leidft
unb gern auger bem Jamilicnfrcife zubringen! Unb
bas pltniifcbe VTobl ber Hiänncr — wirb biefes
etwa grog geförbert burd) biete nächtigen ©cfcUig=

feiten V Ober wirb nicht oielmehr ber richtige ©tmt
unb ©eift für's îôolfl ber ^amitienglieber gefchiüädfl,
ber Jletg unb Hrbeitstrieb geftört, wenn man fpürt,
baff bie Ausgaben mit bem Herbteufte nidft. mehr
„harntontren", bag ber ©einig oott geiftigen ©e=

tränten zur ©ewolfitheit, zum Hebürfniffe wirb, —
wenn matt wahrnimmt, bag bie ©efunbheit ber

ttcädfften infolge HtangelS ber nöthigett ©rnälfrung
gefälfrbet wirb, wie fyrau unb Jltnber fich grämen
unb immer bleicher werben, ber HUlchzebbcl aber
trop dübuzirung beS fo zuträglichen Hcildfgenuffcs,
welche bie J-rau aus lauter Hengftlichfcit oornintmt,
bod) immer höher zur Hezalfluitg fteigt, bis zuletzt
bas ©lenb hereinbricht unb burd) Äranfheit ober
fonftige Jufällc mit aller Hcadtt feine perftörungeu
beginnt! — Jawohl, bas fid) fo breitmadfcnbe
Her ein S leb eu, welkes faft alle Jpöhcpintf te nur
itt Xrinfgelagett finbet, ift mit eilt Jaftor an bett
tränten puftänben unferer heutigen Jamilicn= unb
Vebcnsuerhältniffe!

Pic yrrfälfitjung kr $tmm.

©leid) oielen Vebensmittclu finb and) bie ©e?

würze als ©eimffmittel ber Herfälfdfttitg unter=
worfelt. JratiVina Hiorgenftctn bringt in ber „Jtod)-
fd)ule" (Heilage zur „Tcutfd)eu JraucmLeitung")
einige Hufflärungeit über biefett Hetrttg im Her-
tauf non ©cwürzeit, welche wir mit Hufführung
ber gebräud)lid)ftcn Torten and) zur Jtemttmg ttu=
feres VefertreifcS folgen laffeit:

©cwürznelfen müffen glatt unb fdjwarz feilt
unb beim Jcrbrücfett eine ölige Jeuchtigteit oon fid)
geben, fowie fid) beim Jevftogen nur ferner
fleincru laffeit. Ter Hauptbetritg bcftel)t barin,
bag bereits burd) Teftittation bas ätl)erifd)e Tel
entzogen worbett ift, unb man fie nun mit guten
Helfen ueriitifdp auf bett Hatrft bringt. Httger=
bent finb and) ltachgefünftclte Helfen beobachtet wor=
bett; fie beftanbeu aus fd)warzcr Hvobriube, welche
itt ©ewürzitelfentinftur gefaudjr war. Tod) erfenitt
titan fie leicht an ber Jovitt unb weil fie nicht bid)t
unb !eict)t zerbredpid) finb. Hucf) aus Tragant unb
Xetg oott 0tärfemet)l uerfuclpc man fd)ott ©ewitrz=
nelfen nad)zitahmen. Tie heften finb bie Hmbopens
Dcelfeit.

Heim ©infauf bor Hhisfatttitffc fel)e man
barattf, bag fie nur heübraumgran, nicht btutfcl
ausfehen. Tie Herfälfd)uitg gefd)iel)t, iitbent man
ihnen bett ©cwürzftoff entzieht burd) Tcftiltirnng
ober bereit ©rtraftiott mittclft Hociitgcift. To be=

haubclte Hüffe finb innen unb augcit gleichmägig
bramt unb fdfuteefeu fd)ledp. Hucl) fünftclt matt
fie nach, iubem man fiel) eineS groben HiehtteigeS
bebient, uott Preibc mit Vcimmaffen, betten man
puluer uott ächten Hcitsfatnüffeu beintifcht. VHatt
erfennt fie leicht an ber Jerbrcd)lid)feit, an fd)wa=
d)em ©efd)mad, ihrer Huflöfuug in Hoaffcr unb
glattem HuSfeheit.

Hl it s f a t b I it 11) e won bebcutenb feinerem Hroma
ift nur gut, menu fie l)ettroth=brauite Jarbc hut.

(©d)[ujj folgt.)

^Teilte llotijen.
Hud) itt 3LM n t e r t h u r trägt man fid; mit bem

©ebanfen, in btefem rJal)re cine Jerteitfolonte für
arme ölittbcr zu ueranftalteu.

Ter frauzöfifche Unierridpsminifter forberte in
ber ötammer 120 Heilt, für Vpcceit nub h ^ hc r e

Xödjtcrf d)ulett.
r- %

*
Jut ©roftett tttatl)c oon Vuzem ftettte Dr. Vöeihc!

bie Hcotioit, bie Hegtermtg möge bezügliche Hor=
fd)läge einbringen, wie bie fogenannteu platzucr=
forgungSbürcaup einer poligeili^en Contrôle unter=
ftctlt werben tonnten. — Ueheratt erfenitt man
btefeS uitgcorbnete ©ewerbe als eine namentlich bent
bienftfuchenben Theile fhäblidhc HuSbeutung unb
bod) gefchicl)t TeitcnS ber Xel)örben nid)tS zum

Tchufee fowohl ber Ttettefud)enben als ber Hrbeit=
geber. Td)affe man boch in jeber Ttabt ein ö.f=
fentliheS JJnftitut mit feften hitttgett HnntelbungSs
tapen, befe^e baSfelbe mit punbigen gewiffenhaften
perfonett unb laffe bemfelben ben nötigen po!i§et=
liehen Tchuh angebeihen, fo wirb bie XÖinfefpla=
cirung fich °°u felbft auflöfen.

* *
*

Tie ©rünberin unb langjährige Vetterin ber
rühmlich befannten prioaterziehungS=Hnftalt zum
Hblergarten in Wiuterthur, Jrl. Henriette Jttrrer,
ift am 31. Htai geftorbeu.

Ittonntsarliätcn im (Sartctt ltitb laufe.
S«wi.

£ieicr Hcouat ift iit rauhen @egenbetx nur bie Jortfcpttng
i nom iOiai, aber auch iit milbern gibt eê noch nadguholen.

3ept roerben bie ÜoI)larten für ben Ißintcrbebarf gepftanjt,
mit Dluênahnte uott .Rrauêfohf (Hraun=@rünfohO, mc(d)er
nodh nach tülittc, felbft noch im Juti gepflanjt roerben fann.
2tudh Hand) unb ©alatriibeu roerben noch gepflanzt, Salat
unb Jtohlvabi als iyotge ber Jriihpflau^en. ju Pnbe bc§

1

HlonatS pflanjt man bie erften ©nbioieu. @eiäct roerben

nod): Salat zur golge, Jtohlrabi, dîabieSdfeu, SSinterrettige,
Äarbel. XaS Jäten unb SZeïjacEen, foroie ba§ Hegiepen ber

©emiifebeete nimmt oiet Jeit in Slnfprudj. pängcnbe xBohnen;
raufen finb an ihre Stange zu binben. 2tu recht frühen Vagen
roerben bereits (Srbfem unb ïpu ffbo§nen bee t c abgeräumt unb,
nadjbem fie gebiingt, fogfeid) roieber mit Salat, Zlohlrabi,
Hand), Salatrüben, Jrühfaateu oott UBirfing unb diotfpraut

; Xlaufoht) bepflanzt ober mit Dîettig, Spinat u. f. ro. bcfäct.
i XaS Stcd)cu bcS Spargels hört dJcitte bieicS HlonatS auf;
I dchabarberftengel roerben nur bis 2lnfang Juni gcfd)nitteu,

betror Stachelbeeren zu Jtompot unb Ändjcu oorhaubett finb.
3Ber zweijährige Hlumen unb Stauben anzieht, als Helfen,
UHalueit, ©ergocrgipmciituid)t, ©locfenblumen :c., put rooI)l,
bis <$nbe Juni ju feien. — Jin O b ft garten gibt eS roenig

I 2tubercS ju pun, als bie jungen IBeinreben anjubinben, bie
; cittbehrlidjeu auSzubrepen, bie Heben mit Htüpen ju topfen,

ebenfo finb bie pfirfip--, 2lprifofeu= unb anberc tpatierbäumc
anzubinbett. — Ter Hin mengarten ift meiftenS fertig.
Hur roeitit JriptingSbhimen, 3. 2.Z. 33crgiButeinnid)t, bei ti'p-
lem Sßetter au[tcrgeioöf)ulip lange blühen, fomntt (Snbe Juni
herbei, cl)e alte Hectc mit Xlumcit für bat Sommer befept

finb. To lange bie. SSlumen nod) nipt feft attgerourjelt finb
unb bat Hoben befpatten, mitf? reidjlidj unb oft begoffen
roerben, roas mit bat pflanzen aus Söpfcit unb mit oielcu
Slättcru fogar bei Hegen gefpeheu muß. XaS 2tnbinben ber

I 23fumen erforbert täglipe VUtfmcrffamfcit. ®ie oerbtühtcu
Hucmouen uitb Hanunfeln müffen bann auS ber Cîrbc

genommen roerben. — Jtn Htiftbeetc finb nod) (Surfen unb
Htelonat; erftcrc roerbat ftarf, leptere roenig gelüftet.

pgcrtlfcnc (Sciiunkeu.

(Sbct fei ber DHcufp, hiitfreid) unb gut!
Senn bas allein unter)peibet pu
Hoit allen Seien, bie roir fennen.

Hipt roic h od) ober niebrig baS Spid'fal bat PHeitfpeu
ftellt, fonbern roie er bie Stellung ausfüllt, beftimmt ben

Sertf).

Hefter ift'S bie 9Heit)d)eit fagen:
Sreimal mehr uerbienteft Sit,
His bap Seife fpöttifp fragen:
Sagt, roie fam ber Harr bazu?

Scr fid; felbcr rühmt unb preist,
Öat nur einen fleiuen (Hift.

Srifflinftni kr ^ckktiou.
iUit beftent Sauf erhalten. Sicfclbe Hngclegeipeit

lourbe ltuS uor bereits einem Jal)i'e fpou zur prüning unter:
breitet; roir tonnten uitS aber bis l)eutc dir' biefat Oiegcw
ftanb nid)t crroärmeu, bannit foüeit Sic baS @eroüufd)te
i. fl. fiiibcu. — Sir roiffeii, baft nod) maud)' miibe Janb
bereit ift, fid) für bie „arme Hefi" zu öffnen; allein in
bief em J-alle ift bie nöpigfte .pülfe nun bereits geroorbcu.

:
Sie oiele ioldjer hiilflofcu Scfeu gibt cS aber nid)t, roel'pc
in ähntipeu Herpâtutiffen eben fo l)iilftoS unb oerlaficit ba=

flehen unb and) für biefe roollen roir arbeiten. Sir roerbat
näpftenS uufere @ebanfeu hierüber im Statte ucröffcntlipicn
unb repitcn auf Jiji' (Siiwcrftäubuift. Hefte (Prüfte

^•rau 251. pdf. in Sl. Sir bitten, baS Cbengcfagte 31t

beaptat unb nähere Hîittl)cilungcu uufcrjcitS über biefeu

punft 31t erroarten. Jrbi. Sauf!
"251b- (£. 6. in "21. Xrop allem Jlcipc roi 11 ltuS feine

Jeit roerben, Jpr freuitbl. Sprcibcit 511 beautroorten. Sir
bitten um gütige Hapfipt.

Att 2>crfrf)iel)citc freuitbl. Üorrefponbcutat iniiffcn roir
bie uämtipe Sitte um (Hbulb unb i)tad)fid)t ergehen laffeit.

X. X« Hcrzlipftc @rüfje! Sir fehlten uns nap Hriefeu.
A- 3r- Sir finb cruftlid) uitripig; nur einige Sorte!
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drückt und ulit dankerfüllter Seele und thränenfeuchtem

Auge für ihre Lieblinge betend zum Himmel
blickt. Es gibt kein schöneres Bild.

Der reinste Ton, der dnrch das Weltall klingt,
Der hellste Strahl, der dnrch die Wolken dringt,
Die herrlichste der Blnmen, die da blüht,
Die heiligste der Flammen, die da glüht:
Wir finden sie, wo fromm gesinnt,
Still eine Mutter betet für ihr Kind!

Mein Hoch gilt den lieben, schönen, frommen
Müttern — und allen Denen, die es noch werden
wollen!"

Aus Italien — zur Nachahmung.

«Mitgetheilt.)

Dr. Musatti hielt letzthin in einer Arbeiterver-
fammlung der Stadr Venedig einen Vortrag „über
die Trunksucht und ihre traurigen folgen",
besonders für die Arbeiterklcisse, worauf von der
Zuhörerschaft einstimmig eine Resolution gesagt wurde,
wie fie namentlich von der Frauenwelt als ein glücklicher

Beschlug angesehen werden muß und weghalb
wir selbige hier in Uebersetznng folgen lassen wollen:

„Die Arbeiter von Venedig ertheilen der
Regierung das Recht, die Trunksucht nach den
verschiedenen Graden zu bestrafen. Sie betrachten aber
diese Magregel als ungenügend und nur als
provisorisch bis zu dem Zeitpunkte, da ein Gesetz diese
Trage rcgnliren wird. Dieses Gesetz wird dnrch
die Thatsache begründet werden, daß der Alkoholis-
mns das Elend, die Verthiernng und den frühen
Tod (die Trunksucht ist gleichbedeutend mit
langsamem Selbstmord) und die im Znstande der Trunkenheit

begangenen Verbrechen zur Folge hat, welche

nicht bestraft werden, wie sie es sollten. Deshalb
wird von den Arbeitern von Venedig ausdrücklich
der Wunsch ausgesprochen, die Regierung, die
Gemeinden, die Arbeitervereine und alle Bürger möchten

in folgenden Punkten übereinstimmen:
I > Tag die Gesundheitslehre sHpgiene) in allen

Schuten als Unterrichtsfach eingeführt werde;
2) dag die Arbeitervereine in ihren Statuten als

ersten Paragraph die Möglichkeit vorschreiben,
dag jedes Mitglied, welches sich der Völlerei
hingibt und in flagranti ertappt wird, ans-
gestogen werde;

5) es sei in seder Stadt ein Gesundheilsamt zur
Rontrolirung des Verkaufs von geistigen
Getränken einzuführen;
das Gesetz bestrast Diejenigen, welche einem
Trunkenbolde oder einem im Zustande der
Trunkenheit sich befindenden Planne geistige
Getränke v e ra b r e iehen. "

Dieser letztere Punkt ist, so viel wir wissen, in
den VRrthschastsgesetzen von verschiedenen Schweizerkantonen

eingeslochten, allein nach allen Wahrnehmungen

als todter Buchstabe zu betrachten, denn
die Gewinnsucht der dem sogenannten Wirthen
obliegenden Leute ist so grog und die Schwäche sämmtlicher

Gäste, sowohl der noch etwas nüchterneu,
als der vom Gisw angehauchten, so überwiegend,
dag solche Uebertretuugssälle sozusagen niemals zur
Bestrafung gelangen.

Es wäre freilich zu begrügeu, wenn jeder Verein
einen solchen Paragraphen in seine Statuten
ausnehmen würde; denn dieses Uebermag von GMll-
lehasterei, welche in der Regel weit weniger andere
gute Zwecke, als denjenigen der „Unterhaltung"
und Arrangirung von Trinkgelagen als Grundlage
haben, ist eine schädliche Blüthe an dem Bauute
des Volkslebens. Leider sind namentlich auch
unsere ^ängervereiue < von Zahrgänger- und andern
Verbindungen nicht zu sprechet« > zum Rothgespenst
von sehr vielen Hausfrauen geworden. Es sieht
gar so unschuldig aus, wenn der Vater oder Sohn
Abends von der Arbeit pünktlich nach Hause kommt,
seine ^uippe einnimmt, nach einem Liederbuche greift
und zu irgend einer Uebung oder Probe seineu „Brüdern"

zueilt. Wie manche Mau konnte wohl auch
ein Liedebeu fingen über die Folgen dieser
harmonischen Stunden, welche die Männer so leicht
und gern auger dem Familienkreise zubringen! Und
das phunsehe Wohl der Bläun er — wird dieses
etwa grog gefördert durch diese nächtigen Gesellig¬

keiten L Oder wird nicht vielmehr der richtige Sinn
und Geist für's Wohl der Familienglieder geschwächt,
der Fleiß und Arbeitstrieb gestört, wenn man spürt,
daß die Ausgaben mit dem Verdienste nicht, mehr
„Harmoniren", daß der Genug von geistigen
Getränken zur Gewohnheit, zum Bedürfnisse wird, —
wenn man wahrnimmt, daß die Gesundheit der

Nächsten infolge Mangels der nöthigen Ernährung
gefährdet wird, wie Frau und Kinder sich grämen
und immer bleicher werden, der Milchzeddel aber

trotz Reduziruitg des so zuträglichen Milchgenusses,
welche die Frau aus lauter Aengstlichkeit vornimmt,
doch immer höher zur Bezahlung steigt, bis zuletzt
das Elend hereinbricht und durch Krankheit oder
sonstige Zufälle mit aller Macht seine Zerstörungen
beginnt! — Jawohl, das sich so breitmachende
Ver ein s leb eu, welches fast alle Höhepunkte nur
iit Trinkgelagen findet, ist mit ein Faktor an den
kranken Zuständen unserer heurigen Familien- und
Lebensverhältnisse!

Sic Ntrsiilschuitg der Gewürze.

Gleich vielen Lebensmitteln sind auch die

Gewürze als Genußmittel der Verfälschung
unterworfen. Frau Lina Morgenstern bringt in der „Kochschule"

lBeilage zur „Deutschen Frauen-Zeitung")
einige Ausklärungen über diesen Betrug im Verkauf

von Gewürzen, welche wir mit Ausführung
der gebräuchlichsten Sorten auch zur Kenntniß
unseres Leserkreises folgen lassen:

Gewürznelken müssen glatt und schwarz sein
und beim Zerdrücken eine ölige Feuchtigkeit von sich

geben, sowie sich beim Zerstoßet? nur schwer
zerkleinert? lassen. Der Hauptbetrug besteht darin,
daß bereits dnrch Destillation das ätherische Oel
entzogen worden ist, und man sie nun mit guten
Nelken vermischt aus den Markt bringt. Außerdem

sind auch nachgekünstelte Nelken beobachtet worden;

sie bestanden aus schwarzer Brodriude, welche
in Gewürznelkentinktnr getaucht war. Doch erkennt
man sie leicht an der Form und weil sie nicht dicht
und leicht zerbrechlich sind. Auch ans Tragant und
Teig von Stärkemehl versuchte man schon Gewürznelken

nachzuahmen. Die besten sind die Ambopen-
Nelken.

Bein? Einkauf der Muskatnüsse sehe man
daraus, daß sie nur hellbraun-grau, nicht dunkel
aussehen. Die Verfälschung geschieht, indent man
ihnen den Gewürzstoss entzieht durch Destillirung
oder deren Erlraktion mittelst Weingeist. So
behandelte Nüsse sind innen und außen gleichmäßig
braun und schmecken schlecht. Auch künstelt man
sie nach, indem man sich eines groben Mehlteiges
bedient, von Kreide mit Leimmassen, denen man
Pulver von ächten Mnskaritüsseit beimischt. Man
erkennt sie leicht an der Zerbrechlichkeit, an schwachem

Geschmack, ihrer Auslösung in Wasser und
glattem Aussehen.

Mnskatblüthe von bedeutend feinerem Aroma
ist nur gut, wenn sie hellroth-braune Farbe hat.

(Schluß folgt.)

Kleine Hlotizen.

Auch in Winterthnr trägt man sich mit dem
Gedanken, in diesem Jahre eine Ferienkolonie für
arme Kinder zu veranstalten.

Der französische Unterrichtsminister forderte in
der Kammer 129 Mill, für Lyceen und höhere
Töchters chulen.

Im Großen Rathe von Luzcrn stellte Dr. Weibel
die Motion, die Regierung möge bezügliche
Vorschläge einbringen, wie die sogenannten Platzver-
sorgungsbürcaux einer polizeilichen Kontrole unterstellt

werde,? könnten. — Ueberall erkennt man
dieses ungeordnete Gewerbe als eine namentlich dem
dicnstsuchcnden Theile schädliche Ausbeutung und
doch geschieht Seitens der Behörden nichts zum

Schutze sowohl der Stellesuchenden als der Arbeitgeber.

Schaffe man doch in jeder Stadt ein ö

ffentliches Institut mit festen billigen Anmeldungstaxen,

besehe dasselbe mit kundigen gewissenhaften
Personen und lasse demselben den nöthigen polizeilichen

Schutz angedeihen, so wird die Winkelpla-
cirung sich von selbst auflösen.

»

Die Gründerin und langjährige Leiterin der
rühmlich bekannten Privaterziehungs-Anstalt zum
Adlergarten in Winterthur, Frl. Henriette Furrer,
ist am 31. Mai gestorben.

Monotsarbeiten im Garten und Hauke.

Juni.
Dieter Monat ist in rauhen Gegenden mir die Fortsetzung

von? Mai, aber anch iir mildern gibt es noch nachzuholen.
Jeyt werden die Kohlarren für den Winterbedars gepflanzt,
mit Ausnahme von Krauskohl (Braun-Grünkohl), welcher
noch nach Mitre, selbst noch im Juli gepslanz? werden kann.
Auch Lauch und Salatrüben werden noch gepflanzt, Salat
und Kohlrabi als Folge der Frühpflanzen. Zu Ende des

' Monais pflanzt man die ersten Endimen. Gesäct werden
noch: Salat zur Folge, Kohlrabi, Radieschen, Winterrettige,
Karbel. Das Järei? und Behacken, sowie das Beziehen der

Gemüsebeere nimmt viel Zeit in Anspruch. Hängende Bohnenranken

sind an ihre Stange zu binden. An recht frühen Lagen
werden bereits Erbsen- und Pnsfbohnenbectc abgeräumt und,
nachdem sie gedüngt, sogleich wieder mit Salat, Kohlrabi,

s Lauch, Salatrüben, Frnhsaaten von Wirsing und Rothkraut
^

« Blankohl) bepstanzr oder mit Rettig, Spinat it. f. w. besäet.

Das Stechen des Spargels hört Mirte dieses Monats ans;
i Nhabarberstengcl werden nur bis Ainang Juni geschnitten,

bevor Stachelbeeren zu Koinpor und Kuchen vorhanden sind.
Wer zweijährige Blnmen und Standen anzieht, als Nelken,
Malven, Bergvergißmcinnicht, Glockenblumen :c., rhrir wohl,
bis Ende Juni zu säen. — Im O b st garten gibt es wenig

i Anderes zu thun, als die jungen Weinreben anzubinden, die

entbehrlicher? ansznbrechen, die Reben mit Blüthen zu köpfen,
ebenso sind die Pstrsich-, Aprikosen- und andere Dpalierbänmc
anzubinden. — Der Blumengarten ist meistens fertig.
Nur wenn Frühlingsblumen, z. B. Vergißmeinnicht, bei kühlem

Wetter außergewöhnlich lange blühen, kommt Ende Juni
herbei, ehe alle Beete niit Blumen für den Sommer besetzt

sind. So lange die Blumen noch nicht fest angewurzelt sind
und der? Boden beschatten, muß reichlich und oft begossen

werden, was mir den Pflanzen ans Töpfen und mit vielen
Blättern sogar bei Reger? geschehen muß. Das Anbinden der

j Blumen erfordert tägliche Aufmerksamkeit. Die verblühter?
Anemonen und Ranunkeln müssen dann aus der Erde
genommen werden. — Irr? Mistbeete sind noch Gurken und
Melonen: erstere werden stark, letztere wenig gelüstet.

Abgerissene Gedanken.

Edel sei der Mensch, hülfreich und gut!
Denn das allein unterscheidet ihn
Bon allen Wesen, die wir kennen. (Göthc.)

'Nicht wie hoch oder niedrig das Schicksal den Menschen
stellt, sondern wie er die Stellung ausfüllt, bestimmt den

Werth.

Besser ist's die Menschen sagen:
Dreimal mehr verdientest Du,
AIs daß Weise spöttisch fragen:
Sagt, wie kam der Narr dazu k

Wer sich selber rühmt und preist,
Hai nur einen kleinen Geist.

Lriefkasttn der Redaktion.

M Mir besten? Tank erhaltet?. Dieselbe Angelegenheit
wurde uns vor bereits einen? Jahre schon zur Pstinnng
unterbreitet; wir konnten uns aber bis heute für diesen Gegenstand

nicht erwärmen, darum sollen Sie das Gewünschte
s. I. finden. — Wir wissen, daß noch manch' milde Hand
bereit ist, sich nir die „arme Resi" zu össnen; allein in
diesen? Falle ist die nöthigste Hülse nun bereits geworden.

^

Wie viele solcher hülfloscn Wesen gibt es aber nicht, welche
in ähnlichen Verhältnissen eben so Hülflos und verlassen
dastehet? und anch für diese wollet? wir arbeiten. Wir werden
nächstens unsere Gedanken hierüber im Blatte veröffentlichen
und rechnet? ans Ihr Einverständnis?. Beste Grüße!

Krau W. Sä), in HZ. Wir bitten, das Sbengesagte zu
beachten und nähere Mittheilungen unserseits über diesen

Punkt zu erwarten. Frdl. Dank!
Md. C. Ä. in M. Trotz allein Fleiße will uns keilte

Zeit werden, Ihr srenndl. Schreiben zu beantworten. Wir
bitrcn um gütige 'Nachsicht.

Än Verschiedene frenndl. Korrespondenten müssen wir
die nämliche Bitte nm Geduld und Nachsicht ergehen lasset?.

tz. T. Herzlichste Grüße! Wir sehnen uns nach Briefen.
W K. Wir sind ernstlich unruhig; nur einige Worte!
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<Milchproducten-$abrik ffldttwyL
grtctin

von $roß & Jimtj,
ist eine von den Aerzten lebhaft
begrüßte Erfindung.

dasselbe — ein ausschliessliches
MiMtpräparat, welches Kuhmilch in
ihrer Zusammensetzung corrigirt und
im Kindermagen feinflockig
gerinnen lässt — hat sich als streng
naturgemässer Milchzusatz für
Neugeborene und schwächliche

Kinder
auf s beste bewährt.

Preis per Couvert à 10 Portionen
(10 Tage ausreichend) Fr. 1.

ftiukrtitcljl
tJott giroß &

ein leichtverdauliches, zuckerfreies

und deshalb den
kindlichen Verdauungsorganen
besonders zuträgliches Präparat,

eignet sich ausgezeichnet — sei
es als Beigabe zu Kuhmilch oder
condensirterMilch, wie auch, namentlich

bei Durchfall, blos mit Wasser
zubereitet — für die Ernährung

einige Monate alter Kinder.
Preis per Büchse oder Paquet,

(je 5 Tage ausreichend) Fr. 1. 30
resp. Fr. 1. 10.

Ferner:

Meli] -ProcLncte
von $roß & jUtbergrflÖ-

(Seilten-, fjafrr- uuil Jtris-Peljl,
in feinster Qualität, aus ausgewählter, aufs beste gereinicter Frucht, von
welcher sie alle nahrhaften Theile enthalten. Sänuntliehe 3 Sorten, deren
reizmildernde Wirkung auf die \ erdauungsorgaue bekannt ist, eignen sich
vorzüglich zur raschen Bereitung zarter, nahrhafter Schleime (Crèmes),
sowie namentlich als Zusatz zu Kuhmilch und amiern Milcharten.

Ausgezeichnet für Gesunde und Kranke!
Preis per Paquet 80 Cts.

Alles zu haben in den Apotheken und (wo keine solchen sind) in Spezereihandlungen.

N. B. Hafermehl in 2 Sorten, von roher oderfgerösteter Frucht.

Seifen mtb âofnifdje Raffer.
infolge Räumung meiner gitgros-c^ager in ber offen ^nferne — ba biefe halb

bem ülbbrucße übergeben rairb — empfehle meiner merken ,Künb|cßaft folgenbe Slriifel 31t

nacßfteßenb außergetoößnlicß billigen greifen, fo lange rßorratß, bei 2lbnaßme non roenigften§
1 ©lißenb.
2Ronbeffeife, gute Dualität, mittelgroße ©tücf 70 ©ramm feßraer, per Dußenb gr. 1. 40

ganj große

„ fleine

„ mittelgroße
^fpcetinfctfe,

„ eitrafeine
(^oco$feife gute

gan3 gute

140 „ „ „ „ „ 2. o0
45 „ „ „ „ „ 1. —
00 „ „ „ „ „ 1. 40

große „ 100 „ „ „ „ „ 2. 40-

mittelgroße „ 50 „ „ „ „ 3. 60

Q in paquet 60 „ „ „ „ i. 20
ooal in ©cßacßteln, gr. 50 „ „ „ „ „ 1. 30

„ „ „ große ©tücf 100 „ „ „ „ „ 2. —
gtefffeife, befte oortßeilßaftefte gamilienfeife 150 „ „ „ „ „ 5. 40

ertra große ©tücfe, fein parfümirt 140 „ „ „ „ „ 4. 80

„ mittelgroße „ „ „ '100 „ „ „ „ „ 4. 20
mit feinem ißarfüm, éKofcn-, 2Jcuöcat=

ober ißei(cßen=@erucß 90 „ „ „ „
^Äräufcrfcife, feinfte 2Hpenfräuter=i)3arfümirung 90 „ „
^cifd5cnfcifc mit feinftem ißeilcßeniooßlgerucß 90 „
Sattbfctfe, befteê .(panbreinigiingê=2U2ittel 80

gtafir- ober 33abe(cife
ebtiittiftfte Reifen, al§: ^erpenftn-, /ttefernabeftt-,

Jidiroefef-, fßcer-, ^ob- unb 33<njoe-£äfe,
"gubfieinfeife 311m iiieinigen aller lïïietalle „
Aedifes fiofnifdies paffer, fleine glafcßen

große „ "
©eniger al§ 1 SDußenb 001t obigen i'lrtifeln loirb 31t ben bezeichneten ißmicn uteßt

abgegeben. ifticßtfonoenitenbeä roirb innert 8 Tagen jurüefgenommen.
2lu§n>ärtige ©eubungen maeße nur gegen Ginfenbung bes 2?etrageë in SBriefmarfen

ober gegen 97acßnaßme.
2iei Aufträgen oon roenigften§ 10 gr. ©evtß madje granfo=3npnbung.

Jwkanf flMgrr Jlrtikfl nur in

Sdjlöpi Heim 6p eifert!) or.

4. 80
3. 60
7. 20
1. 40
1. 50

4 20
l! 80
6. 75

13. 50

Sßnnfßc's {Sil CXI£>\ttCT InfßtCafißn.

©eit gaßren oielfacß erprobtes unb non üleiqtcn angeroaubteS Heilmittel
bei lötutmmutß, «fctchfu^f tutb baßieriaen «»ierbenfeibe«
hei aüflcmctncv $ört>erf<fBuärf)e, faitgfatncr tBefonuafeêjenj :e.

ZZZ Depots in ollen ^palljehen. ~
$d)twbifd)ß Siinbljol), prittm (liml.,
in ißaqueten 311 10 ©cßäd)telcßen •. à 25 GtS.,
in großen ©dßadßteln (für |)au§ßaltungen befonberS oortßeilßaft) à 15 „

ferner: bioerfe @tftttbcr unb Q>tveiä)appavate, fotoie îtnftrei^manc fi'iv

biefelben, empfeßlett 31t gef. Stbnaßme

Setttltt & &pted)et, SJMtergafje, (St.

E. Httni-Sax, merfi. Sdiceinttei, Winterthur,
liefert als lieußeit eine oortßeilßafte

WFHSnf^mnlTihine,
bie 3ugleidß ©afdß--, 23lau: unb ©pül^uber, ©lätt= unb Äiidßcnttfdß ift. 5diowung ber
5Päf(fie, frfpamt^ an SSreitnntafcriaf, ^eU uitb Arbrifsßraff, finb bereu Hauptoorjüge,
unb foUte biefe Üliafcßine in feinem HauSßalte feßten. iprofpefte gratis.

gl. ^»ünt^aaf.

^rauettarßeifefdjjufe ^euffttigett.
Den 14. ^uli 1881 beginnen neue Äurfe in ben fämmtlicßen gadßf^ulen. SeßrenwitS»

(anbibatintten für ben Uuterricßt an ^ittbuflrte« unb $raueitarbett$f4ulett ftnben metßo;
bifeße unb praftifdße SluSbilbnng nnb naeß Gnoerbnng guter ©djuljeugniife in ber Siegel
audß balbige SMuftcllung als 2eßrerinnen an auberroärtigen 'üfnftalteu. Anfragen unb 2ln=
melbungen finb 311 abreffiren ait bas (M 261/5 Sj

Porkelferomt lier Irouenorbeilsf^ole.

Zum Glanzbügeln!!
Die beliebte englische

Brillant-Glans-
Stärke

zeichnet sich aus vor andern
ähnlichen Fabrikaten durch

grosse Ausgiebigkeit, Billigkeit des
Preises, leichte Anwendung und
anerkannt schönstem Glanz.

Originalpackung à 30 tind 60
Centimes und sind letztere grosse
Packete à 60 Cts. sehr vorteilhaft

für Bügelanstalten,
Haushaltungen, Hotels etc. etc.

Obige Schutzmarken sind gerichtlich deponirt
und eingetragen im Schutzmarken-Register

in Bern unter Nummer 75.

DEPOTS:
in Basel: bei Riggenbach Ww. zum Arm;

J. Naef z. Bienenkorb ; E.

Ramsperger; Emil Fischer; Louis
Benz vis-à-vis der Post,

in Bern: bei Alfons Hörning; Dürr u. Vatter ;
J. F. Locher ; Carl Blau;

in Franenfeld: bei £. Wüst & de.;
in Olarus: bei J. J. Brunner bei der Post;
in Herisau: bei J. Büchler zur Tanne;
in Luzern: hei Martin Brunner & Cie.;

walder-Dürr; Bernhard Scheit!in,
Brühlgasse 15; C.Baumgartner,
Sohn, älter;

in Schaffhausen : bei H. Schnetzier; U.

Müller zum Bogen,
in Thun: bei J. Schweitzer;
in Winterthur: bei Daniel Teucher, H.

Tschudy-Aitmann ; Ernst Rieter's
Sohn;

in Wyl: bei C. J. Schmidweber ;
in Solothurn: in der Apotheke von in Zürich: bei Albert Nägeli, Niederdorf-

Schiessle & Forster ; Strasse 22, Rennweg 10; Conr.
in St. Hallen: bei Johannes Schlatter; ',

Gottl. Waser z. neuen Museum;
Wiih. Bion-Herzog; G. Winter- A. Maier-Schad; Weiss d Ppster)
halter, Multergasse 6 ; J. Oster- Joh. Schölldorfer zur alten Post.

von Hl SIÉIU
Ei ]

in Cliur.
Gründlicher Unterricht in den Realfächern, fremden Sprachen, Musik, Zeichnen,

Handarbeiten.
Gewissenhafte Beaufsichtigung, liebevolle Leitung und Pflege, gesunde Kost,

schöne Wohnung.
Der Aufenthalt in Chur darf der äusserst günstigen klimatischen Verhältnisse

halber für Töchter schwächlicher Konstitution ganz besonders empfohlen werden.
Für Referenzen möge man sich wenden an Hrn. Ständerath Cönz, Guarda*

Hrn. Regierungsrath von A Iber tini, Ponte; Hrn. Obergerichtspräsident Sträuli
und Hrn. Ganzoni, Winterthur; Hrn. Pfarrer Grubenmann und Hrn.
Kantonsschulrektor Bott in Chur.

Bei gefi. Anfragen ist man gebeten, sich genau an obige Adresse zu halten.
Prospekte stellen zur Verfügung bei der Vorsteherin der Anstalt.

jllrtljcrtrctktc mm -Ur. ib.-lllaruVr in ;l?crn.
23orrätßig faft in attett Slpoißefett. — 307an uerfange Dr. SBattMt:'# 3Baïj«(£çtraft.
fëfyetttifd) tritt# gegen Hnften, Äencßßuften, Group, 23ntft= nnb 2ungenleibcn gr. 1. 40
(gifett, bei Äcßroädjen, ©eießfneßt, ©ntannntß, naeß evfcßöpfenben ©ocßcnbettcit „ 1. 50
3<>&eifett#bet ©fvopßulofe (Grfaß beê 2ebertßran3), gegetiDrüfen n.Hcmtfranfßeiten
Hßitlin, bei dieruenleiben, Dßrcm, Jtopf= unb 3aßnroeßr gieber — bcrüßmtcsS

©tarîungêmittel
®tQtu SBÄrmet# bei Jtiubcrn, feiner fidßcru ©irfuug roegeu feßr gcftßägt
ffalfpßoöipbot# bei llnocßenfranfßeiten, ©fropßulofe, Tuberfulofe — and) uor=

treffliche Ätitbernaßrung
Siebiô'ê ftittbrtttafi^Mttfl# Grfab bcrlhuttcrmild), außerft bequem im©ebraud)e
Dr. 2öattbtt'£ berüßmtcnSB<*l$«3D(frt u]ib*83onbotiê# gegeuHüften u. SBerfdß'feimung.

Vielfach prämirt unb oon allen Kehren mit iöorltebe oermenbet.

1. 50

1. 90
J. 60

1. 50
1. 50

Hunftfcülierei |M367G)

und dirmifdir lllnldiniillitlf
in ^orn, jtf. i^urgau.

5?är6cm unb 55afd)cm für ^rrren- unb

Damett-^arlicroßc (jertreuut u. unjertrennt),
SffoBcfrtofjfr, Carbium, ^ifdibcdicit, ^cp-
piific, $»r»ir<6, Gebern, ^sanbfißußc de.

Aufträge non anâtoartS prompt 1111b billigft.

§auptablagc Uleugaffe 17 0t. ©allen.

JKß |)at*qiißfGoifßiiujttfirß
oon

IL imiMi in fionfiaw
(eincë ber anerfannt bcftcu gabrifate ift oor=
rätßig bei ben Hüven ip. ü. ^oflifofer u"b
3oß. 0ißIatter in ©t. ©allen,
in Dîorfdjad) uitb in ber 3RüÜer'fd)eu

©pejerei^ unb ©amenßanblung in grauen;
reib.

P. S. ©ämmtli^c Stiffen ftnb mit
girma berfeßen.

Drucf ber Dß. ©irtß'ftßen ^ucßbrttferei in ©t. ©allen.
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Mì'/chp/vckllà-Faôâ Mättiv/i.
Kactin

von Kroß ä? Kunz,
ist oino voll äsn Aerzten lebbakt be-
giü^sts Krtimlung.

lUn>selbe — ein ansseblisssliebes
^lil-ìlpràparat, welebes Kubmileb in
ilirer Zusammensetzung corrigirt und
im Kiudermagen feinklookig gs-
i innen lässt — bat sieb als streng
naturgemässsr^lilebzusatz fur
àt/A6do/'6^6 ///?// soàâe/?//o/?6

nus's beste beväbrt.
preis per Rouvert à 10 Portionen

(10 Bags susreicbsnd) Pr. I.

Kiàrmelst
von Krov à AnderKgg,

ein leiebtverdauliebes, zueker-
freies und desbalb den kind-
lieben Verdauungsorganen
besonders zuträglicbss präpa-
rat, eignet sieb ausgs/.siebnet — sei
es als ösigabs zu Kukmileb oder
condensirter^lileb, vie aueb, nainent-
lieb bei Durebkall, blos mit >Vasser
zubereitet — fur die Lrnäbrung

e/A/AS à^ats a/te^ ààpreis per Lüebse oder paquet,
(je 5 Bags ausreiebend) Pr. 1. M
resp. Pr. l. lO.

perner:

-/lJ'po<Iii(0Pc0
von Krov ck AnderKgg.

Gersten-, Hafer- und Heis-Mehl,
in feinster Qualität, aus ausge^väblter, sups beste gereinigter pruebt, von
velelier sie alle nabrbaften Bbeile entbalten. Käimntiielie 3 Leiten, deren
reizmildernde Wirkung auf die ^ erdauungsorgane bekannt ist. eignen sieb
vor/.ug1i< b /.ur ras< beu Bereitung /.art er, n a b rb atler Leb leime ^reines),
sovie nameutlicb als Zusatz, zu Kutzmileb unn andern blileliarten.

Ausgezeiebnet fur (lesunde und Kranke!
preis per I'mjuet 80 (Its.

llllv» ru ksdsn in den /tpotdeken und («o keine solcken sind) in 8pe?ereikandlungen.

L. Latermàl in 2 Horten, von rober odersgerösteter prnebt.

Vortheilhafte parfumirte

Keifen und kölnische Waffer.
Infolge Räumung meiner Kngros-Lager in der atten Kaserne — da diese bald

dem Abbrüche übergeben wird — empfehle meiner werthen Kundschaft folgende Artikel zu
nachstehend außergewöhnlich billigen Preisen, so lauge Porrath, bei Abnahme von wenigstens
1 Dutzend.

Wandetseife, gute Dualität, mittelgroße Stück 70 Gramm schwer, per Dutzend Fr. 1. 40
ganz große

„ kleine

„ mittelgroße
chtycerinscife,

„ ertrafeine
Gocosseife gute

ganz gute

740 „ 2. v0
45 „ „ „ „ „ 1. —
00 „ 1. 40

große 100 „ „ „ „ Z. 40
mittelgroße „ 50 „ „ „ „ „ 5. 60

fss in Paquet 60 „ „ „ „ „1. 00
oval in Schachteln, gr. 50 „ „ „ 1. 60

„ „ „ große Stück 100 „ „ „ „ „ 2. —
Kettseife, beste vortheilhafteste Familienseife 150 „ „ „ „ » 5. 40

crtra große Stücke, fein parfümirt 140 „ „ „ „ 4. 80

„ mittelgroße „ „ 100 „ „ „ „ „ 4. 20
mit feinem Parfüm, Rosen-, Muscat-

oder Veilchen-Geruch 90 „ „ „ „
Kräuterseife, feinste Alpenkräuter-Parfümirung 90 „ „
Deitchenseife mit feinstem Veilchenwohlgenich 90 „
Sandscife, bestes Handreinigungs-Mittel 80

Watir- oder Wadeseife
Medizinische Seifen, als: Herpentin-, Kiefernadetn-,

Schwefel-, Hheer-, Jod- und Wenzov-Seife,
Wuhsteinseife ztun Alleinigen aller Metalle „
Aechtes kölnisches Wasser, kleine Flaschen

große „ " "
Weniger als 1 Dutzend von obigen Artikeln wird zu den bezeichneten Preisn nicht

abgegeben. Nichtkonvenirendes wird innert 8 Tagen zurückgenommen.
Auswärtige Sendungen mache nur gegen Einsendung des Verrages in Briefmarken

oder gegen Nachnahme.
Bei Aufträgen von wenigstens 10 Fr. Werth mache Franko-Zusendung.

Verkauf obiger Artikel nur in

I. Weber's Mazerr
zum Schlößli beim Speiserthor.

4. 80
6. 60
7. 20
1. 40
1. 50

4 20
L 80
0. 75

16. 50

Nmià's àieàken.
Seit Jahren vielfach erprobtes und von Aerzten angewandtes Heilmittel

bei Blutarmuth, Bleichsucht und daherigen Nervenleiden
bei allgemeiner Körperschwäche, langsamer Rekonvaleszenz :c.

Um Depots in ollen Apotheken. Um

Schwedische Zündholz, primo Oual.,
in Paqueten zu 10 Schächtelchen à 25 Cts.,
in großen Schachteln (für Haushaltungen besonders vortheilhaft) à 15 „

ferner: diverse Ständer und Streichapparate, sowie Anstreichmasse für
dieselben, empfehlen zu gef. Abnahme

Lemm <8? Sprecher, Multergasse, St. Kalte«.

L. llüni-8ax, me ib Kàeinerei, Kiàrtdur,
liefert als Neuheit eine vortheilhafte

Waschmaschine, "WW
die zugleich Wasch-, Blau- und Spülzuber, Glätt- und Küchentisch ist. Schonung der
Wäsche, Grsparniß an Wrennmateriak, Ieit und Arbeitskraft, sind deren Hauptvorzüge,
und sollte diese Maschine in keinem Haushalte fehlen. Prospekte gratis.

K. Küni-SctX.

Zsrauenarbeitsschule Meutlingm.
Den 14. Juli 1881 beginnen neue Kurse in den sämmtlichen Fachschulen. LehramtS-

kandidatinnen für den Unterricht an Industrie- und Frauenarbeitsschulen finden methodische

und praktische Ausbildung und nach Erwerbung guter Schulzeugnisse in der Regel
auch baldige Anstellung als Lehrerinnen an anderwärtigen Anstalten. Anfragen und
Anmeldungen sind zu adressiren an das (II 261/5 3)

Norsteheramt der Fraileuarbeitsschule.

/um lànà'iWlii!!
Dis bslisbts snAÜseUs

Lrillà-ôàs-
Ltärks

2!kiànet siell aus vor andern
ällnliollen Pabrikaten durelr

Frosss 6////A/ko/s à
7>s/'s6s, /s/o/?ss und

so/?ö/?ssom 6/s/?z.

OriAinalpaokunA à 30 und 60
Centimes und sind letztere grosse
paekete à 60 lits, sslir vortlieil-
liakt für Lügelanstalten, Haus-
lialtungen, Hôtels ete. ete.

Obige Lelnàmarken sind geriobtlieb deponirt
und eingetragen im Sebutürnarken-Uegister

in Lern unter Aunnner 75.

VLD0^8:
in La8vl: bei 2UM ^rm;

àsf z. Bienenkorb; p.

spsrFsr/ à// f/'so/?sr/ boa/z
vis-à-vis der Post,

in Lern: bei^//o^s//o>/?/7?^/ Sà u. Matter/
7. p. t,oo/?sr,' 6sr/ S/au/

in prsuvutvld: bei S. lVüs/ ck S/s./
in hllaras: bei ört//?/?sr bei der post;
in LPrisauî bei Süs^/or znr Banne;
in Imkern: bei àrk/7? Sra/msr ck S/s./

»va/ckor-Sà/ Lsrn/?srck So/?s/t//A,
Lrnblgasse 15; S. SsumAsr/nsr,
8obn, älter;

in Hvlmlklmuskn: bei //. Ss/ms/z/sr/ S.
4/à//s/' zum Logen,

in Bduu: bei So/?^s///s/'/
in >VillìvrtIiur: bei Sa/?/s/ 7sàe/', //.

7so/?ack/-/t//mZ/?/?/ Trn«/ /l/s/sr's
Sobn;

in 4Vz4 : bei S. / Ssà/àper/
in Hylvtkurn: in der /Lpotbeks von in lSUrieli: bei /1/Ssr/ /VâFs//, Kiederdork-

Ss/?/sss/s cê pors/sr/ strasse 22, Lenn^veg 10; Sonr.
in Ht. Oallen: bei ^oàvss 5s/?/â//sr/ So///. l-Vsss,' z. neuen lllussum-

IV///?. S/on-//sr/oA/ S. >47àr- /l/a/sr-5o/?sck,- tVs/ss ck SMsr/
/?a//6r, Alultergasse 6 ; Ss/sr- ^o/t. 5o/?ô7/ckorfs/' zur alten post.

von SI Sl«!I„s I

DIN. <miDDD.II7.
Oründlieker Lnterriebt in den Lealtaebern, fremden Lpraeben, Ausik, Xeiebnen,

Landarbeiten.
Oevrissenbafte Lsauksiebtignng, liebevolle Leitung und ptlege, gesunde Kost,

sebvne 5V'obnung.
Der ^.uföntbalt in Obur darf der äusserst günstigen klimatiseben Verbältnisse

balber kür Böebter sebvväeblieber Konstitntion ganz besonders empkoblen werden.
pür Referenzen möge man sieb >venden an Lrn. Ltänderatb Oönz, Ouarda'

Lrn. Legisrungsratb von ^Ibertini, ponte; Lrn. Obergeriebtspräsident Sträuli
und Lrn. Oanzoni, 5Vintertbnr; Lrn. Pfarrer Orubenmann und Lrn. Kantons-
sebulrektor Lott in Obur.

Lei gell. Antragen ist man gebeten, sieb genau an obige Adresse zu kalten.
Prospekte stellen zur Verfügung bei der Vorsteberin der Anstalt.

Mtllzcrlraklc »m.Vi'. WWnillr i„ Peru.
Vorrathig fast in allen Apotheken. — Mau verlange vr. Wander's Malz-Extrakt.
Chemisch rein, gegen Husten, Keuchhusten, Eroup, Brust- und Lungenleiden Fr. 1. 40
Eisen, bei schwächen, Bleichsucht, Blutarmuth, nach erschöpfenden Wochenbetten „ 1. 50
Jodeise«,bei Skrophulose (Ersatz des Leberthrans >, gegeuDrüseu u.Hautkrankheireu
Chinin, bei Nervenleiden, Dhrcu-, Kopf- und Zahnweh, Fieber — berühmtes

Stärkungsmittel
Gegen Würmer, bei Kindern, seiner sichern Wirkung wegen sehr geschätzt

Kalkphosphat, bei Knochenkrankheitcn, Skrophulose, Tuberkulose — auch vor¬
treffliche Kindernahrilng

Liebig'SKindernahrnNg, Ersatz dcrMiltrcrmilch,äußerstbeqnemimGebrauche
Vr. Wander's berühmten Malz-ZUtker und-Bonbons, gcgenHusten u. Verschleimnng.

Vielfach prämirt und von allen Aerzten mit Vorliebe verwendet.

1. 50

1. 90
l. 60

1. 50
1. 50

Kunstfärberei
niul âemilikie lllalilianllall

in Kovn, Kt. Thurgan.

Kärbcrei und Wäscherei für Kerren- tmd

Damen-Harderobc szercrennt u. unzcrcrenut),

Möbetstotfe, p,ardinen, Tischdecken, T^p'
piche, Wtüsch, Kedern, Kandschnhe etc.

Austräge von auswärts prompt und billigst.

Hauptablage Neugasse 17 St. Gallen.

Nie Pkl'ljneibolselimirsise
von

U. Koràà in ßonstam
(eines der anerkannt besten Fabrikare», ist vor-
rärhig bei den Herren P. L. Zollikofer und
Joh. Schlatter in St. Gallen, Iah. Buob
in R'orschach und in der Müller'scheu
Spezerei- und Sameuhaudlung in Fr anen-
ietd.

8. Sämmtliche Buchsen sind mit
Firma versehen.

Druck der Th. Wirth'scheu Buchdrukerei in St. Gallen.
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